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Griessmühle gehört 
nach Neukölln !

Seit 2012 lieben Tech-
nofans diesen Ort nicht 
nur wegen der Musik, 
sondern auch wegen 
des reichhaltigen kul-
turellen Angebots und 
als Ort des Berliner 
Freiheitsgefühls sowie 
des nonkonformen 
Ausprobierens.
Nun besteht die Be-
fürchtung, dass die 
Griessmühle dem ber-
linweiten Clubsterben 
zum Opfer fällt.
Dankenswerterweise 
hat die BVV Neu-
kölln eine Entschlie-
ßung verabschiedet, 
die sich für den Erhalt 
der Griessmühle am 
jetzigen Ort einsetzt. 
Die aktuelle change.
org-Petition #saveour-
spaces könnte dies un-
terstützen.
Für viele mag es ja nur 
Lärm sein, für andere 
ist es ein Lebensgefühl, 
das es zu achten gilt. 
Schließlich schadet es 
niemandem. Und wo 
bitte soll denn laut 
und ausgiebig Musik 
gehört und sich aus-
getobt werden, wenn 
nicht in leicht abge-
legenen Ecken? Neu-
kölln steht solch ein 
Ort gut zu Gesicht, 
und wir hoffen, dass 
die Rettungsversuche 
für die Griessmühle 
zum Erfolg führen!

Beate Storni

242 Kerzen, angeordnet 
als leuchtende Spirale, 
brannten im Altarraum 
der Philipp Melancht-
hon Kirche. Jedes Licht 
stand für einen Men-
schen, der im letzten 
Jahr einsam verstor-
ben ist und – wie es 
im amtsdeutsch heißt 
– »ordnungsbehördlich« 

bestattet wurde, weil 
der Tote entweder kei-
ne Angehörigen mehr 
hatte, oder diese die 
Verantwortung für die 
Ausrichtung der Beiset-
zung ablehnten. Dieser 
Menschen wurde am 19. 
Januar in einer Andacht 
gedacht, an der rund 60 
Personen, darunter auch 

einige Bezirkspolitiker, 
teilnahmen.
»Die Spirale soll den 

Kreislauf des Lebens 
symbolisieren und Hoff-
nung darauf geben, dass 
auch mit dem Tod dieser 
Kreislauf nicht endet«, 
sagte Gerhard Paul, Vor-
stand der »Heilhaus-Stif-
tung«, die die Neuköllner 

Gedenkfeier gemeinsam 
mit dem Bezirksamt 
Neukölln und dem 
Sprengel Nordwest-Neu-
kölln initiiert hatte. Es 
war die erste derartige 
Veranstaltung im Bezirk, 
mit der den Betroffenen 
Respekt erwiesen werden 
sollte. mr
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DEMO zum Erhalt der »Griessmühle«. Foto: Christian Hoffmann

242 Kerzen
Erste Neuköllner Gedenkfeier für einsam Verstorbene

Für den am südlichen 
Ende der Sonnenallee an-
gesiedelten Elektroclub 
»Griessmuehle« endet 
ein turbulenter Monat. 
Denn erst Mitte Janu-
ar wurde von Seiten des 
Clubs bestätigt, was in 
den Wochen zuvor bereits 
gerüchteweise durch die 
sozialen Netzwerke und 
Onlineblogs geisterte: 
Das bekannte Party- und 
Kulturzentrum steht an 
seinem bisherigen Stand-
ort vor dem Aus. Da der 
aktuelle Eigentümer des 
Grundstücks, die »SIAG 
Property II GmbH«, den 
befristeten Mietvertrag 
aufgrund eines eigenen 
Verkaufsinteresses nicht 
weiter verlängerte, muss 
die »Griessmühle« ihre 
Pforten in Neukölln 
Ende Januar schließen. 
Doch der Reihe nach: 

Kurz vor Silvester ver-
öffentlichte die »Griess-

mühle« einen Hilferuf 
unter dem Motto »Safe 
Our Spaces«, um auf das 
generelle Clubsterben 
in Berlin und die daraus 
entstehenden Negativfol-
gen für die urbane Kul-
turwelt aufmerksam zu 
machen. Denn Läden wie 
die »Griessmühle« sind 
weit mehr als nur Orte 
des feuchtfröhlichen He-
donismus. Sie sehen sich 
vielmehr als Entfaltungs- 
und Rückzugsräume, 
als eigene Kultur, in der 
konventionelle Gesell-
schaftsnormen keine Rol-
le spielen. Neben Partys 
am Wochenende organi-
sierte die »Griessmühle« 
vom Flohmarkt bis zur 
politischen Diskussions-
runde ein breites Spek-
trum verschiedener Ver-
anstaltungsarten. Selbst 
die Politik (von BVV 
bis Bundestag) setzt sich 
mittlerweile verstärkt für 

die von Verdrängung be-
drohten Clubs ein. 
Dabei spielen neben 

ihrer sozialen Funktion 
jedoch auch wirtschaft-
liche Aspekte eine wich-
tige Rolle. Im Falle der 
»Griessmühle« verab-
schiedete die Neuköllner 
Bezirksverordnetenver-
sammlung in ihrer Sit-
zung am 22. Januar mit 
großer Mehrheit eine 
Entschließung, in der 
an den Investor appel-
liert wird, den Club zu 
erhalten. Zeitgleich nah-
men auf dem Neuköllner 
Rathausplatz 500 Per-
sonen an einer Kundge-
bung teil, um sich mit 
den Forderungen der 
Club-Betreiber zu solida-
risieren. Diese lauten: Be-
standsschutz bestehender 
Clubs, Anerkennung der 
Clubs als Kulturstätten 
sowie langfristige inner-
städtische Alternativen 

für bedrohte Standorte. 
Neben der Kundgebung 
läuft im Internet (nach 
wie vor) eine Petition 
mit dem Titel »Rettet die 
Griessmuehle«, die be-
reits nach drei Wochen 
über 40.000 Unterschrif-
ten verzeichnen konnte. 
Nach positiven Gesprä-

chen mit den Eigentü-
mern des Geländes steht 
den Betreibern zu Folge 
immerhin fest, dass die 
»Griessmühle« zwar ab 
Anfang Februar geschlos-
sen bleibt, eine künftige 
Nutzung am bisherigen 
Standort jedoch gemein-
sam mit der Berliner 
Clubcommission geprüft 
werde. Außerdem wird 
ein Großteil des Kultur-
programms ab Anfang 
Februar in den Räumen 
der »Alten Münze« und 
des »Polygon Clubs« 
stattfinden. 
 mf

»Griessmühle« funkt S.O.S.
Clubstandort in Neukölln gefährdet 



Neuköllnische Zeitung
Sonnabend, 7.2.1920
Die Arbeiten bei der 
Schnellbahn Gesund-
brunnen – Neukölln 
sind nunmehr trotz 
des Einspruchs der an 
dem Bau interessier-
ten Gemeinden, Berlin  
und Neukölln, vorläufig 
eingestellt worden. Die 
Firma Siemens u. Halske 
hat sämtlichen Arbeitern 
zum 15. Februar gekün-
digt, auch die anderen, 
an dem Bau beteiligten 
Gesellschaften haben 
ihre Arbeiter entlassen 
und begründen diese 
Maßregel mit dem Man-
gel an Zement. Durch 
die Entlassung werden 
viele hundert Arbeiter 
brotlos und fallen der 
städtischen Erwerbslo-
senfürsorge zur Last.

Neuköllner Tageblatt
Mittwoch 11.2.1920
Die Berliner Mode-
woche hat am Montag  
ihren Anfang genommen. 
Die Schaufenster waren 
mit Hüten und Kleidern 
einladend geschmückt 

und in allen Geschäften 
herrschte reges Leben. 
Das neutrale Ausland 
hat zahlreiche Einkäufer 
hergeschickt, die über 
die geschmackvollen 
Kollektionen und über 
die Güte des Materials 
sehr erstaunt waren. Die 
besetzten Gebiete haben 
auch Vertreter der großen 
Modehäuser hergesandt.

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 17.2.1920
»Teppichklopfer«. Die 
wohnungslosen Arbeiter 
Friedrich und Belitz bo-
ten sich bei Bewohnern 
der Weichselstraße hier-
selbst zum Teppichklop-
fen an und wollten, als 
sie von der Kaufmanns-
frau L. einen Teppich 
zum Klopfen ausgehän-
digt erhalten hatten, 
mit dem wertvollen Ge-
genstand verschwinden. 
Frau L. hatte jedoch 
aufgepaßt und ließ beide 
verhaften.

Neuköllner Tageblatt
Mittwoch, 18.2.1920
Vandalen in einer Neu-

köllner Kirche. In der 
Nacht zum 14. d. M. ist 
in die Bethlehemskirche 
am Richardplatz einge-
brochen worden. Die 
Diebe haben die Bleiver-
glasung eines Fensters 
eingedrückt und sind 
durch die auf diese Wei-
se entstandene Oeffnung 
eingestiegen. In der Kir-
che, am Altar und in 
der Sakristei haben die 
Täter wie die Vandalen 
gehaust. Die Behän-
ge des Altars und des 
Taufsteins sowie die der 
Kanzel sind herunterge-
rissen, das Kreuz mit der 
Christusfigur ist zerbro-
chen und sämtliche Ge-
rätschaften sind durch-
einandergeworfen. Eine 
große weißseidene und 
eine grüne Stoff=Altar-
decke sind frühmorgens 
im Gebüsch der Anlagen 
vor der Kirche gefun-
den worden. Da ver-
schiedene silberne und 
kupferne Gegenstände 
zurückgeblieben sind, 
ist anzunehmen, daß 
die Täter es nicht auf ei-
nen Diebstahl, sondern 

auf eine Verwüstung 
der Kirche abgesehen 
hatten. Gestohlen sind 
seidene, goldbestickte 
Decken und Behänge 
im Werte von ca. 1000 
Mark. 

Neuköllnische Zeitung
Donnerstag, 26.2.1920
Zusammenschluß zwi-
schen Groß=Berlin und 
Provinz Brandenburg. 
Sämtliche Fraktionen des 
gegenwärtig tagenden 
Brandenburgischen Pro-
vinziallandtages haben 
auf Veranlassung der So-
zialdemokraten sich be-
reit erklärt, den Versuch 
zu machen, Groß=Ber-
lin in irgendeiner Form 
mit der Provinz Bran-
denburg zu verbinden. 
Der Zusammenschluß 
wird aus finanziellen 
Gründen als dringend 
notwendig angesehen. 
Ueber die Art der Zu-
sammenschließung ist 
der Brandenburgische 
Landtag noch nicht ei-
nig. Man denkt an einen 
Zweckverband, der die 
beiden Provinzen Ber-

lin und Brandenburg 
zur Erledigung gewisser 
Fragen zusammenfüh-
ren würde. Dieser neue 
Verband hat bereits die 
Zustimmung der Frak-
tionen der preußischen 
Landesversammlung 
gefunden, und der Aus-
schuß Groß=Berlin hat 
sich schon damit ein-
verstanden erklärt, bei 
seinen Beratungen die 
für eine »Provinz Berlin« 
in Betracht kommenden 
§§ 4 und 5 der Vorlage 
über Groß=Berlin aus-
zusetzen, bis der Provin-
ziallandtag seine end-
gültige Entscheidung 
getroffen hat.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wur-
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
den Originalen von 
1920 übernommen. 
Die Originale befinden 
sich in der Zentral- 
und Landesbibliothek,  
Breite Straße 30,  
10178 Berlin.

In den goldenen Zwan-
zigern hatte sich in Ber-
lin eine gut ausgebildete, 
handwerkliche Konfek-
tionsbranche entwickelt, 
die in die ganze Welt ex-
portierte.  Verkauft wur-
de über Messen, wie die 
Berliner Durchreise, die 
älteste Modemesse der 
Welt.
Ab 1918 fand zweimal 

jährlich die »Berliner 
Modewoche« statt. Ziel 
dieser Veranstaltung war 
es, der Modeproduktion 
bei nationalen wie inter-
nationalen Einkäufern  
Anerkennung zu ver-
schaffen. Die Modelle 
waren nach Pariser Vor-
bild gestaltet und ver-
arbeitet und bestanden 

aus luxuriösen Mate-
rialien wie Seide und 
Pelz.
Die Ideen der fran-

zösischen Couture 
wurden in Berlin 
aber auch  in eine all-
tagstauglichere Sprache 
übersetzt. Darüber hi-
naus wurde in Berlin 
Kleidung in größeren 
Massen hergestellt und 
an die weniger Be-
tuchten verkauft, es 
begann bereits hier die 
Demokratisierung des 
Modemarktes, die sich 
heute in Ketten wie 
»H&M« oder »Zara« 
fortsetzt und Trends 
vom Laufsteg in preis-
werte Mode überträgt. 
Die renommierten Berli-

ner Modehäuser verkauf-
ten die konfektionierten 
Kleider an Berlinerinnen 

und trugen so zum 
damals weltweit be-
kannten und oft ko-
pierten Berliner Chic 
bei.
Auch ein auf-

kommendes neues 
Frauenbild, das der 
Garçonne, entwi-
ckelte sich in den 
Zwanzigern und 
wurde von den Ber-
linerinnen übernom-
men. Der androgyne 
Stil übernahm männ-
liche Kleidungse-
lemente wie den 
Smoking und die 
Hose und hatte eine 
betont schlichte Ge-
samtwirkung. Dazu 

passte die Zigarettenspit-
ze und der Bubikopf.

Ähnlich wie heute pro-
filierte sich Berlin da-
mals vor allem durch 
sein berüchtigtes Nacht-
leben. Die Stadt bot 
Erlebnissuchenden ein 
vielfältiges Angebot an 
Nachtlokalen, Varietés 
und Tanzpalästen. Die 
Vergnügungssucht der 
Menschen erforderte es, 
dass selbst Damen mit 
geringem Einkommen 
zumindest ein seidenes 
Kleid besitzen mussten, 
wobei auch hier eine 
moderne, preiswerte Al-
ternative zu den feinen 
Seidenwaren der fran-
zösischen Modellkleider 
bereitgestellt wurde: die 
Kunstseide.  
 mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Berliner Chic
Neue Kleider für neue Frauen

Mode der 20er. Foto: historisch
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Draußen vor dem Rat-
haus tanzten die Men-
schen, um für den Erhalt 
der Griessmühle zu de-
monstrieren. Die Beats 
waren bis in den Saal 
der Bezirksverordneten-
versammlung (BVV) zu 
hören. Dort übergaben 
noch vor Beginn der 
Sitzung rund 25 Eltern, 
Lehrer, Schüler und an-
dere Aktive fast 12.000 
Unterschriften für das 
Bürgerbegehren »Schule 
in Not« an Bezirksbür-
germeister Martin Hi-
kel.
Die Initiative will er-

reichen, dass Neuköllns 
Schulen gründlich und 
zu guten Arbeitsbedin-
gungen gereinigt wer-
den. Konkret fordern 
sie, dass die Reinigungs-
kräfte wieder beim Be-
zirk angestellt werden 
und ausreichend Zeit für 
ihre Arbeit erhalten. Es 
ist das erste Mal über-
haupt, dass in Neukölln 
Unterschriften für ein 
Bürgerbegehren überge-
ben wurden. Jetzt muss 

das Bezirksamt die Un-
terschriften prüfen.
Susann Worschech, 
Elternvertreterin an 
der Karlsgartenschule, 
machte in ihrer Rede 
klar, dass es ein Un-
ding sei, dass man in 
einem reichen Land wie 
Deutschland für saubere 
Schulen auf die Straße 
gehen müsse. Diese Ge-
währleistung der öffent-
lichen Daseinsvorsorge 
sei eine Selbstverständ-
lichkeit.
»Wir ziehen alle an 

einem Strang«, sagte 
Hikel. »Auch wir haben 
ein Interesse daran, die 
Schulen sauber zu krie-
gen.«
In der anschließenden 

Einwohnerfragestunde 
ging es um die Frage, wie 
der Bezirk verhindern 
kann, dass Wohnungen 
ungenutzt leer stehen. 
»Der Bereich Zweckent-
fremdung führt keine 
Statistik über genehmig-
ten Leerstand«, sagte 
Baustadtrat Jochen Bie-
dermann (Grüne). Das 

Bezirksamt habe, schon 
aus Kapazitätsgründen, 
auch keine Möglichkeit, 
eigenständig zu leerste-
henden Wohnungen zu 
recherchieren. Es sei da-
her auf Informationen 
aus  der Bevölkerung an-
gewiesen.

Eine hitzige Debatte 
entbrannte über die die 
einzige Große Anfra-
ge, die in dieser BVV 
verhandelt wurde. Sie 
beschäftigte sich mit 
dem Stand des Inte-
grierten Friedhofs-Ent-
wick lungskonzepte s 
(IFEK). Das wurde 

Ende 2017 von der 
BVV beschlossen und 
sieht vor, dass auf den 
nicht mehr benötigten 
Friedhofsflächen an der 
Hermannstraße  Woh-
nungen, Schulen und 
Sportplätze gebaut wer-
den. Die Verhandlungen 

über den Grundstücks-
erwerb sind derzeit im 
Gange.
Umweltstadtrat Bern-

ward Eberenz (CDU) 
stellt dieses Konzept 
inzwischen in Frage 
und wird dabei von der 
CDU-Fraktion unter-
stützt. Die Entschei-

dung war ein Fehler, 
sagte Fraktionsvorsit-
zender Gerrit Kringel. 
Er plädierte statt dessen 
für Wohnungsbau auf 
dem Tempelhofer Feld. 
Das sei auch für einen 
Schulstandort besser ge-
eignet. Neukölln sei mit 
Grünflächen unterver-
sorgt, sagte Eberenz. Die 
Friedhöfe könnten das 
ausgleichen.
Die Diskussion fokus-

sierte sich schließlich auf 
die Frage, ob ein Stadt-
rat vom Konsens des 
Bezirksamtes abweichen 
und bei öffentlichen 
Veranstaltungen, bei de-
nen er das Bezirksamt 
vertritt, andere Meinun-
gen äußern darf. Bernd 
Szczepanski (Grüne), 
sagte, er erwarte, dass 
der Stadtrat die mehr-
heitlich beschlossene 
Meinung vertrete. Die 
CDU könne ja eine Vor-
lage einbringen und für 
einen entsprechenden 
Beschluss Mehrheiten in 
der BVV suchen.
 mr

Schule in Not
Bürgerbegehren, Leerstand, Friedhofs-Entwicklungskonzept in der BVV

UNTERSCHRIFTENÜBERGABE. Foto: mr

Die Betroffenen ste-
hen im Dunkeln, ohne 
Licht, Fernseher, Wasch-
maschine. Der Strom 
wurde durch den Ener-
gielieferanten gesperrt, 
da Rechnungen unbe-
zahlt blieben. Ebenso 
kann das bei der Gas-
zufuhr passieren. 2018 
blieben in Berlin 15.000 
Menschen ohne Strom, 
deutschlandweit waren 
es 344.000 Haushalte. 
Eine Stromsperre ange-
droht haben die Versor-
ger gut 4,8 Millionen 
säumigen Zahlern. Sper-
rungen erfolgen ohne 
Rücksicht auf Feiertage 
und Jahreszeit, also auch 
im Winter. Dauerhaft 
kann dagegen nur eine 
politische Lösung hel-
fen. Das Abgeordneten-
haus von Berlin ergriff 
dazu die Initiative. Die 
Neuköllner SPD übte 
im November Druck 
aus, nachdem die Linke 
im Abgeordnetenhaus 
im Februar 2019 auf die 

wachsenden Probleme 
mit Gassperrungen auf-
merksam machte.
Die Berliner Verbrau-

cherzentrale ermittelte 
verschiedene Ursachen 

für die Stromsper-
rungen. Im Kern hat die 
»Energiearmut« stets mit 
bereits vorhandener Ar-
mut aufgrund geringer 
Einkommen oder Bezug 
von ALG II zu tun. 
Im Antrag der rot-rot-

grünen Fraktionen im 

Berliner Abgeordneten-
haus vom 13. Mai 2019 
heißt es folgerichtig: 
»Um Stromsperren zu 
verhindern, soll daher 
die frühzeitige Un-

terstützung durch die 
Jobcenter ermöglicht 
werden. Als Vorbild 
dient hierbei ein in Saar-
brücken entwickeltes 
Modell. In Saarbrücken 
wurde nach dem Tod 
von vier Kindern bei 
einem vermutlich durch 

eine Kerze verursachten 
Brand in einer Woh-
nung, in der der Strom 
abgestellt war, ein soge-
nanntes 4-Punkte-Mo-
dell beschlossen... Das 

Vorgehen gegen 
Strom- und Gas-
sperren erfordert 
eine koordinierte 
und gemeinsame 
Zusammenarbeit 
der verschiedenen 
Se n a t s v e r w a l -
tungen, Akteure 
sowie Verbrau-
cher. Im Rahmen 
eines solchen 
Runden Tisches 
kann ein stim-
miges Gesamt-
paket an Maß-
nahmen beraten 

sowie das koordinierte 
und gemeinsame Vorge-
hen der verschiedenen 
Senatsverwaltungen, 
Akteure und Verbrau-
cher unterstützt werden. 
Ziel des Runden Tisches 
sollte die Entwicklung 
eines Best-Practice-Mo-

dells (Berliner Modell) 
für die Bekämpfung 
von Energiearmut sein. 
Die Energieschulden-
beratungsstelle bei der 
Verbraucherzentra le 
Berlin e.V. ist ein we-
sentlicher Baustein der 
nachhaltigen Bekämp-
fung von Energiearmut 
im Land Berlin.« Private 
Energielieferanten sind 
aufgerufen, nicht vor 
Sonn- und Feiertagen 
zu sperren und erst ab 
einem Rückstand von 
200 Euro ein Mahnver-
fahren einzuleiten. Vor-
bildlich sind hier bereits 
die landeseigenen »Ber-
liner Stadtwerke«, die 
auf Stromsperrungen 
vollkommen verzichten.
 th

www.berlinerstadtwerke.
de, www.verbraucher-
zentraleberlin.de/energie/
energ i e s chuldenbera-
tung-25165, Tel. 030 
214 85-202, Di bis Fr 
10:00 - 12:00 Uhr und 
14:00 - 16:00 Uhr

Im Dunkeln
Abgeordnetenhaus will »Runden Tisch gegen Energiearmut«
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Nachdem am Weigandu-
fer die ersten baulichen 
Maßnahmen bereits 
umgesetzt worden sind, 
schreiten auch die Pla-
nungen zur Sanierung 
des Wildenbruchplatzes 
voran. Am 23. Januar 
folgten deshalb rund 60 
Interessierte der Einla-
dung des Bezirksamts 
Neukölln ins Guttem-
pler-Haus, um sich über 
den derzeitigen Stand 
zu informieren. Gleich-
zeitig wurde den Gästen 
die Möglichkeit gege-
ben, eigene Vorschläge 
für die Neugestaltung 
des Platzes einzubrin-
gen. Neben den Planern 
des Bezirksamts nah-
men auch Bezirksbür-
germeister Martin Hikel 
und Baustadtrat Jochen 
Biedermann an dem 
Bürger austausch teil. 

Innerhalb der letzten 
fünf Jahre wurden am 
Wildenbruchplatz im-

mer wieder Sanierungs-
arbeiten vorgenommen, 
beispielsweise die Erneu-
erungen des Bolzplatzes 
und der angrenzenden 
Gehwege. Dieses Mal 
soll es in erster Linie 

um die Aufwertung im 
nördlichen Teil des Parks 
gehen. An dieser Stelle 

befindet sich unter an-
derem die laut Stadtent-
wicklungsamt »äußerst 
baufällige« Pergola. Die 
dort platzierten Bänke 
seien beschädigt, au-
ßerdem sorgten oftmals 

große Mengen an Müll 
für eine nicht besonders 
einladende Atmosphä-

re. Für die Planer 
kommt sowohl ein 
kompletter Rückbau 
der Pergola als auch 
eine Neugestaltung 
in Betracht. Die an-
wesenden Bewohner 
stellten sich relativ 
deutlich hinter die 
zweite Variante, 
obwohl vor allem 
betont wurde, wie 
schade es in beiden 
Fällen um die be-
stehende Bepflan-
zung und das alte 
Mauerwerk sei. Der 

ebenfalls im oberen Be-
reich des Platzes ange-
siedelte Brunnen werde 
auf keinen Fall wieder 
in Betrieb genommen, 
da die Instandsetzung 
und vor allem die nach-

folgende Instandhaltung 
zu aufwendig seien. 
Für die Aufwertung der 
Randgebiete des Parks 
seien Verbreiterungen 
der Grünflächen, eine 
Erneuerung der Zaun-
anlage und neue Durch-
gänge zur Straße hin ge-
plant. 
Als zentrales Anliegen 

der Anwohner stellte 
sich während des Dialogs 
die Verhinderung der 
drohenden Rodung von 
Pflanzen heraus. Viele 
Gäste verwiesen auf die 
bereits vor wenigen Wo-
chen entfernten Bäume 
entlang des Weigand-
ufers und äußerten den 
dringenden Wunsch, die 
vorhandenen Pflanzen 
am Wildenbruchplatz 
im Sinne des naturellen 
Stadtklimas so gut wie 
möglich zu erhalten. mf

Neugestaltung am Wildenbruchplatz
Diskussionen um Konzepte für den nördlichen Teil des Parks 

INFORMATION im Guttempler-Haus. Foto: raumscript

Zentrales Thema der 
Sitzung des Stadtent-
wicklungsausschusses 
am 21. Januar war der 
Antrag der CDU-Frak-
tion »Neukölln unter-
stützt das Neubauvor-
haben von Karstadt am 
Hermannplatz!« Timo 
Herzberg, CEO des 
Karstadt-Eigentümers 
Signa Deutschland, 
und Thibault Chavanat, 
Projektmanager im Un-
ternehmen, stellten den 
Bezirksverordneten die 
Pläne des Konzerns vor, 
den Karstadtbau aus 
dem Jahr 1929 wieder-
auferstehen zu lassen.
Das Projekt bleibt um-

stritten. Etwa 150 An-
wohner demonstrierten 
vor der Sitzung gegen 
den Abriss des 50er-Jah-
re-Hauses. Sie befürch-
ten Immobilienspeku-
lation und Tourismus 
und als Folge davon die 
Verdrängung von Mie-
tern und Gewerbetrei-
benden. Rund 1.200 
Unterschriften haben 
sie inzwischen gegen das 
Projekt gesammelt.
Der Umbau sei unbe-

dingt notwendig, erklär-
te dagegen Chavanat, 
denn die Besucherzahlen 

im Kaufhaus seien seit 
mehr als zehn Jahren 
rückläufig, der Umsatz 
um die Hälfte einge-
brochen. Weil deshalb 
immer mehr Flächen 
untervermietet worden 
seien, sei inzwischen ein 
»Geschäfte-Wirrwarr« 
entstanden. Auch das 
Parkhaus stehe zur Hälf-
te leer – eine ineffektive 
Nutzung innerstäd-
tischer Fläche.
Signa plant, die Gewer-

befläche im Haus um 
rund 30 Prozent zu er-
höhen mit Karstadt als 
Hauptmieter. Die Inve-
storen versprechen auch 
den Bau von Sozialwoh-
nungen, dazu Raum für 
soziale und kulturelle 
Nutzungen. Finanziert 
werden solle das durch 
die Vermietung von Bü-
roräumen an zahlungs-
kräftige Mieter.
Konkrete Baupläne gibt 

es noch nicht, ebenso 
wenig einen Bauantrag. 
Aber das Gebäude solle 
eine »identitätsstiftende 
Architektur« haben, 
sagte Chavanat.
Mit der Herstellung der 

historischen Kubatur sei 
es nicht getan, konsta-
tierte Baustadtrat Jochen 

Biedermann (Grüne). 
Die Nutzungen müssten 
konkret definiert wer-
den. Er habe leider im-
mer wieder die Erfah-
rung gemacht, dass die 
versprochenen sozialen 
Projekte im Laufe der 
Zeit immer kleiner wur-
den und am Ende nicht 
mehr zu erkennen wa-
ren.
Auch die Ausschussvor-

sitzende Marlies Fuhr-
mann (Linke) merkte 
an, dass es nicht nur 
um Karstadt  gehe, son-
dern auch um die um-
liegenden Bezirke und 
darum, wie sich so ein 
Mammutprojekt in die 
Kiezstruktur einfüge.
Dass viel zu viele Fra-

gen offen blieben, war 
auch aus den Reihen der 
Anwohner zu hören, die 
als Gäste an der Sitzung 
teilnahmen. Überhaupt 
sei das ganze Projekt viel 
zu groß. »Geht‘s nicht 
‘ne Nummer kleiner?« 
brachte es eine Fragestel-
lerin auf den Punkt.
Die CDU zog ihren 

Antrag am Ende zurück. 
Es bestehe noch Redebe-
darf, sagte ihr Frakti-
onsvorsitzender Gerrit 
Kringel. mr

»Geht‘s auch ‘ne Nummer kleiner?«
Signa stellt Pläne für den Karstadt-Neubau am Hermannplatz vor 

Die Bauarbeiten der 
Neuköllner Karl-
Marx-Straße gehen 
in die nächste Phase. 
Entlang des Alfred- 
Scholz-Platzes wech-
selt die Baustelle auf 
die westliche Seite mit 
Auswirkungen auf 
die Verkehrsführung. 
Parallel wird erstmals 
eine zweite Baustelle 
zwischen Fulda- und 
Weichselstraße einge-
richtet, um das Voran-
kommen des größten 
Straßenbauprojekts in 
Neukölln zu beschleu-
nigen. BVG, Versorger 
und das Bezirksamt 
sanieren seit 2010 den 
Tunnel der U7, sämt-
liche Leitungen und die 
Straße selbst auf einer 
Gesamtlänge von zwei 
Kilometern.
Es kommt zur Än-

derung der Verkehrs-
führung innerhalb der 
laufenden Bauphase 3 
(Briesestraße – Erkstra-
ße).
Der Bereich entlang des 

Alfred-Scholz-Platzes 
bis zur Werbellinstra-
ße ist auf der östlichen 
Seite abgeschlossen. 
Ab Mitte Februar folgt 
nun der Umbau auf der 

Westseite. Hierfür wird 
der westliche Straßen-
abschnitt von der Mit-
te des Knotenpunktes 
Karl-Marx-Straße/Wer-
bellinstraße bis nörd-
lich des Knotenpunktes 
Karl-Marx-Straße/Roll-
bergstraße für den Ver-
kehr gesperrt. Damit 
wird die Rollbergstraße 
für einen Zeitraum von 
voraussichtlich fünf 
Monaten zur Sackgasse 
und kann nur über die 
Morusstraße und über 
die Hans-Schiftan-Stra-
ße erreicht werden.
Gleichzeitig kann aus 

der Werbellinstraße 
wieder in beide Rich-
tungen in die Karl-
Marx-Straße eingebo-
gen werden. Südlich 
der Werbellinstraße ist 
die Karl-Marx-Straße 
dann wieder in beide 
Richtungen befahrbar. 
Nördlich der Werbel-
linstraße bleibt es in 
der Karl-Marx-Straße 
zunächst dabei, dass der 
Verkehr nur in Rich-
tung Rathaus geführt 
wird. Die Busumleitung 
der Linien 104 und 166 
bleibt bis auf Weiteres 
unverändert.
 pm

KMS-Baustelle
Neue Verkehrsführung bei Werbellinstraße 
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Paul läuft gegen den Müll
Mehr Sauberkeit, Sport und Spiel

Paul Ohmert-Bay aus 
Frankfurt (Oder) ge-
hörte noch vor ein paar 
Jahren unter anderem 
eine Produktionsfirma 
in Kreuzberg. Er selbst 
beschreibt seinen Weg 
unter dem Begriff der 
»Pfadabhängigkeit«. Er 
schlug einen Pfad ein, 
der ihn an seine Ziele 
führen sollte. Nachdem 
er merkte, dass diese 
Ziele nicht die richtigen 
für ihn waren, hob er 
den Kopf und schlug ei-
nen neuen Weg ein. Ein 
entscheidender Faktor 
dafür war der Abfall in 
seinem Kiez. »Ich habe 
mir gedacht: Mich nervt 
der Dreck.«
Paul ist nun auf der 

Mission, Neukölln 
Schritt für Schritt etwas 
schöner zu machen. So 
stieg er aus seinen Unter-
nehmen aus und widmet 
sich neuen Aufgaben. Er 
joggt gerne, doch sagt 
von sich aus, das Laufen 

allein sei ihm zu langwei-
lig. So fing er 2018 an, 
beim Sport Müll aufzu-
sammeln. Zunächst war 

es ein 60-Liter-Müllbeu-
tel, dann stetig mehr. 
Ohmert-Bay spürte, 
dass er mit seinem An-
liegen nicht allein war, 
und stieß schnell auf 

Gleichgesinnte. Men-
schen mit Drang zum 
Sport und Lust auf sau-
bere Kieze können nun 

zum Beispiel jeden ersten 
Samstag im Monat an 
»CleanUp Runs« teilneh-
men, einer Aktion der 
»Kehrenbürger« und der 
»adidas Runbase«. 

Interessenten sammeln 
sich einfach am jewei-
ligen Treffpunkt, joggen 
gemeinsam und beseiti-

gen etwas Müll, der 
wiederum von der 
BSR abgeholt wird.
Pauls nächstes Ziel 

ist der Kranold-
platz in Neukölln. 
Hier organisiert er 
mittlerweile kleine 
Aufräumaktionen, 
einmal monatlich 
samstags während 
der »DICKEN 
LINDA«, zu denen 
alle Bürgerinnen 
und Bürger herz-
lich eingeladen 
sind. Das Equip-
ment zur Reini-
gung stellt die 
BSR. Der Fokus 
ist, gemeinsam Be-

wusstsein zu schaffen. 
Es soll eine Kultur ent-
stehen, in der Familien 
und Einzelne zusam-
menkommen, auf dem 
Weg zum Markt Abfall 

sammeln und so eine 
Gemeinschaft herstellen, 
die nicht mit Fingern 
auf andere zeigt, son-
dern ein großes Problem 
in Neukölln in die Hand 
nimmt und es publik 
macht. 
Auf längere Sicht 

wünscht sich Paul 
Spielraum für Kinder 
auf dem Kranoldplatz. 
Im Moment ist er im 
Gespräch mit den Ini-
tiatoren des Konzepts 
»Bewegungsbaustelle«, 
einer Art Spielplatz, auf 
dem sich Kinder kreativ 
entfalten können. Dazu 
muss allerdings erst die 
Finanzierung des Pro-
jekts geklärt werden, 
denn der Betrieb der Be-
wegungsbaustelle kostet 
rund 150 Euro am Tag.  
 me
Für alle, die mitmachen 
möchten: Nächste Auf-
räumaktion am Kranold-
platz am 08.02.2020 um 
10:00 Uhr.

DER Macher Paul Ohmert-Bay. Foto: me

Neukölln ist einer der 
am dichtest besiedel-
ten Bezirke in Berlin. 
In Neukölln-Nord und 
der Gropiusstadt leben 
rund 14.000 Einwohner 
pro Quadratkilometer, 
in Britz und Buckow 
etwa 6.500 und in Ru-
dow 3.500 (Stand: Juni 
2019). 
Klar auf der Hand liegt, 

dass die Menschen in 
den dichter besiedel-
ten Kiezen mehr Bela-
stungen durch Lärm, 
Verkehr, Luftverschmut-
zung und bio klimatische 
Unwägbarkeiten auszu-
halten haben, jedoch 
zugleich über weniger 
Frei- und Grünflächen 
zur Erholung verfügen. 
Oftmals kommen fi-
nanzielle Sorgen durch 
Arbeitslosigkeit dazu, 
alles zusammengenom-
men auf Dauer durchaus 
gesundheitsgefährdend. 
Dies gilt besonders für 
viele Quartiere inner-
halb des S-Bahn-Ringes.
Vor diesem Hinter-

grund Umweltgerechtig-
keit zu ermöglichen, wie 

in der geltenden Koaliti-
onsvereinbarung veran-
kert, ist kein einfaches 
Unterfangen. Dazu müs-
sen die Verwaltungen 
Stadtentwicklung, Um-
welt, Klimaschutz, Ver-
kehr, Gesundheit und 
Soziales zusammenden-
ken. Dies haben sie mit 
einer Mordsarbeit getan, 
bundesweit das erste 
Umweltgerechtigkeits-
konzept entwickelt und 
die Daten im 450 Sei-
ten starken »Basisbericht 
Umweltgerechtigkeit« 
zusammengestellt. Nun 
kann dieses Konzept mit 
Leben gefüllt werden. 
Diese Daten zeigen 

auch die enorme Be-
deutung des Stadtgrüns 
(siehe: «Charta für das 
Berliner Stadtgrün«) zur 
Verbesserung des Bio-
klimas und die positive 
Wirkung für die Ge-
sundheit der Berliner.
Dies alles betonte Stefan 

Tidow, Staatssekretär für 
Umwelt, Verkehr und 
Klimaschutz  (SenUVK) 
in seinem Grußwort 
am 30. Januar im Rah-

men des Kongresses zur 
»Umweltgerechtigkeit in 
Berlin« und hob hervor: 
»An der Schnittstelle 
von Stadtentwicklungs-, 
Umwelt-, Gesundheits- 
und Sozialpolitik liefert 

das Thema Umweltge-
rechtigkeit einen aktiven 
Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung. Die He-
rausforderungen, denen 
sich  Berlin in diesem 
Zusammenhang stellen 
muss, erfordern inte-
griertes Handeln von 
Politik und Verwaltung 
unter Einbindung aller 

gesellschaftlichen Ak-
teure.«
Gleichzeitig wurde bei-

spielgebend die »Schö-
neberger Erklärung zur 
Umwel tgercht igke i t 
2020« von Christiane 

Heiß (Grüne), Tempel-
hof-Schöneberger Stadt-
rätin für Bürgerdienste, 
Ordnungs-, Straßen- 
und Grünflächenamt, 
veröffentlicht. 
Ebenfalls wurde die 

Austellung »Die um-
weltverträgliche Stadt« 
von Sybille Schultz-
Hüskes eröffnet. In den 

nächsten Monaten kann 
die Ausstellung durch 
die Bezirke touren. 
Erste Interessierte dafür 
sind schon vorhanden. 
Tilmann Heuser, Ge-
schäftsführer des BUND 
Berlin, und Michael 
Zschiesche von UfU e.V. 
(unabhängiges Institut 
für Umweltfragen) er-
gänzten, moderierten, 
fassten zusammen.
Soviel geballtes Fach-

wissen verdient einen 
würdigen Raum. Der 
»Goldene Saal« im Rat-
haus Schöneberg war der 
entsprechend gewählte 
Ort für diesen Kongress.
Die Ergebnisse und 

Dokumentation werden 
demnächst vom UfU 
online veröffentlicht un-
ter www.ufu.de.
Nun ist es auch an uns, 

liebe Neuköllner, die 
Augen offen zu halten 
und zu schauen, wo wir 
gemeinsam nachhaltig 
unser Bioklima – haupt-
sächlich in Form von 
Grün- und Freiflächen –  
verbessern, erhalten und 
schützen können! bs

Umweltgerechtes Neukölln
Vom Konzept zur Praxis 

HEUSER, Heiß, Tidow und Zschiesche.  Foto: bs
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Mit mildem Licht die 
Gemüter erwärmen, bei 
entspannter Stimmung 
die Sinne betören – dies 
möchte das »Drei Fla-
schen«, welches Ende 
Oktober eröffnete und 
schnell zum Tipp im 
sich urbanisierenden 
Rixdorf geworden ist. 
Mit unaufdringlichem, 
freundlichem Charme, 
nicht schicki oder artsy, 
sondern lässig solide und 
mit kreativem Design 
zieht das Lokal an der 
Böhmischen Ecke Zwie-
städter Straße ein auch 
altersmäßig gemischtes 
Publikum aus Nach-
barn, Neu-Neuköllnern 
und mobilen NK-Fans 
an.
Die drei Barbesitzer 

sind kiezbekannt und 
beileibe keine Flaschen: 
Der Franzose Philip-
pe Schröder und der 
Öster reicher Paul Kolek 
wohnen um die Ecke, 
gründeten den »Tempel-
burger«-Imbiss auf dem 
Tempelhofer Feld und 
führen nebenan die Eis-

diele »EISdeRIX«. Zu-
sammen mit Boris Schä-
fer haben sie das »Drei 
Flaschen« renoviert und 
selbst geschmackvoll zu 
einer Kneipe auf Wein-
barniveau ausgebaut. 
Pflanzen, Kerzen und 

die Farbe wechselnde 
Lampen spenden dem 
L-förmigen Raum mit 
dem langen Holztresen 
eine angenehme Atmo-
sphäre. Besonders ori-
ginell ist der aus alten 
Holzfenstern zusam-
mengebaute Toiletten-
bereich.

Zum Drei-Flaschen-Ge-
danken gehören die aus-
gesuchten Tropfen aus 
Deutschland, Österreich 
und Frankreich. Aus 
jedem der drei Länder 
stehen drei Weine der 
drei Kategorien rot, 

weiß und rosé auf der 
Karte. Hinzu kommen 
drei wechselnde Ange-
bote auf der Tafel hinter 
dem Tresen. Zwischen 
3,60 und 6,70 Euro pro 
0,15 Liter (Flaschen ab 
16 Euro) lässt es sich 
mit entsprechendem 
Portemonnaie gemüt-

lich blau werden. Sicher 
keine Schnäppchen für 
Effekttrinker, jedoch mit 
Verstand ausgesuchte 
Qualitätstropfen werden 
ausgeschenkt. Natürlich 
darf zuvor gekostet und 
auf die Empfehlungen 
des Barteams vertraut 
werden. Bestseller ist der 
Pfälzer Grauburgunder, 
aber auch der rheinhes-
sische Rote und die von 
Paul – ein aus Neusiedl 
stammender Kenner – 
ausgewählten Österrei-
cher lohnen einen Ver-
such. 
Als Alternativen zum 

Berauschen gibt’s Bier 
(Flens vom Fass), Cre-
mants, Sekt und Cham-
pagner, ein gutes Spri-
tuosenangebot sowie 
Longdrinks (ab acht 
Euro); Cocktailge-
shake spart sich das 
Flaschenteam. Auch 
immer fein: die Kurzen 
von »Fräulein Brösels 
Schnapserwachen«, die 
für Marillen-, Haselnuss 
oder Mandel-Brannt-
weine Standards gesetzt 

hat. Säfte, Limos, Kaffee 
und Tees kommen als 
promillefreie Offerten 
hinzu.
Als Trinkbegleiter fun-

gieren Speckbrote oder 
ein Mix aus drei Oli-
vensorten. Toptipp sind 
die Rohmilchkäse, die 
Philippe von der nord-
französischen Käserei 
»Hennart« bezieht. Die 
kleine Platte mit vier Kä-
sen und viel knusprigem 
Brot für acht Euro ist 
eine delikate, sättigende 
Grundlage. 
Wenn es mal höher her 

geht, schützen nach aku-
stischen Berechnungen 
platzierte Soundfän-
ger die Nachbarn vor 
übermäßiger Laut-
stärke. Mit dem »Drei 
Flaschen« hat die Ecke 
zwischen Böhmischen 
und Richardplatz eine 
sympathische Einkehr 
dazugewonnen.  hlb 
Drei Flaschen, Böhmische 
Straße 48a, Mi - Sa 18 – 
2 Uhr, www.dreiflaschen-
bar.de, Facebook: dreifla-
schenbar

KÄSE, Wein und Kerzenschein. Foto: hlb

Vom Eis- zum Flaschderix
Mehr als drei Flaschen in der Böhmischen Straße 

Andreas Isaak, Zupfin-
strumentenbaumeister, 
geboren 1985 und auf-
gewachsen in einem klei-
nen Dorf in der Nähe 
von Paderborn, wohnt 
und arbeitet etwas ver-
steckt in Britz. Übers Gi-
tarrenspiel entstand sein 
Wunsch, selbst solche 
Instrumente zu bauen, 
was er mit siebzehn in 
der Tischlerei des Vaters 
erstmals realisierte, um 
danach das Instrumen-
tenbauhandwerk zu er-
lernen. 2011 meisterte 
er die Fachhochschule 
in Markneukirchen und 
legte im selben Jahr auch 
noch an der Handels-
kammer Chemnitz die 
Meisterprüfung ab.
Für ein Praktikum kam 

er nach Berlin zum re-
nommierten Jörg Kuhlo 
vom »Plekhaus«, was 
später kurz zu einer 
Teilhaberschaft führte. 
Anschließend ging er 
für zwei Jahre nach 
Hannover, wo er zum 

Gitarrenbauerteam von 
»Duesenberg Guitars« 
gehörte. Seit März 2017 
ist Andreas Isaak an zwei 
Tagen in der Woche 
Fachlehrer an der Berufs-
fachschule für Zupfin-
strumentenbau in Klin-
genthal.
Über Jahre hinweg 

macht er in Berlin die 
Reparaturen für das ex-
quisite »Gute Ukulele« 
vom Musiker Andreas 
David und baut selbst 
hochwertige Akustik- 
und Elektrogitarren. 
Traditionsbewusst setzt 
er auf ausschließlich luft-
getrocknete Hölzer, die 
bei ihm 10 Jahre lagern, 
und verwendet lange er-
probte Materialien wie 
Schellack, Knochen- 
und Hautleim, weil die 
den synthetischen Er-
zeugnissen heute noch 
in vielen Belangen über-
legen sind. Er sperrt sich 
nicht gegen moderne 
Materialien wie Kohlen-
stofffasern oder Carbon, 

wenn sie die Qualität 
steigern.
Eine eigene »Plek Ma-

schine« erlaubt ihm, alle 
Griffbett- und Bundar-
beiten computergesteu-

ert auf den hundertstel 
Millimeter genau aus-
zuführen, weil eine gute 
Bespielbarkeit neben 
dem Klang ein ebenso 
wichtiges Qualitäts-
merkmal ist. In seinen 
Klangkörpern erhöhen 
seine selbst entwickelten 
»schwebenden Span-
nungsleisten« die Stei-
figkeit von Boden oder 
Decke deutlich, ohne 
nennenswert die Korpus-
masse zu beeinflussen.
Eine exzellente Bera-

tung sowie ein hoch-
wertiger Reparatur-, 
Set Up-, Umbau- oder 
Modifikationsservice 
sind für ihn selbstver-
ständlich. Er bietet den 
Einbau aller gängigen 
aktiven und passiven 
Ton abnehmern an, hat 
aber auch selbst entwi-
ckelte und unterstützt 
gegebenenfalls auch den 
Selbsteinbau.  rr 
www.isaak-guitars.de/
Isaak Guitars, Parchimer 
Allee  22

Meisterhafte Klangkörper aus Britz
Andreas Isaak baut nicht nur Gitarren 

KÖNIG der Klampfen. Foto: rr
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Kaum ein Neuköllner, 
der ihn nicht kannte: 
Burkhard Poschadel, der 
wahrlich Tag und Nacht 
für die Menschen im 
Einsatz war. Sei es als 
Bereitschaftspolizist, was 
nicht seiner Leidenschaft 
entsprach, sei es als Strei-
fenpolizist, was nach ge-
lungener »Dealer-Jagd« 
auch schon einmal mit 
Verhaftung plus Matsch-
landung enden konnte. 
Knüppel schwingen und 
Berichte schreiben war 
nicht seine Sache, mit 

den Menschen reden sei-
ne Berufung. Folgerich-
tig wurde er Kontaktbe-
reichsbeamter (KOBB). 
Immer draußen, immer 
unterwegs, immer bei 
den Bürgern und ihren 
Problemen. 
Die »bösen« Jugend-

lichen kannte er mit 
Namen, und diese be-
gegneten ihm mit Re-
spekt. »Entschuldigung, 
Herr Poschadel«, hörte 
er öfter.

Später war er Verkehrs-
sicherheitsberater im 
Abschnitt 55 im Roll-
bergkiez. Damit begann 
unter anderem die Fahr-
radoffensive in Neu-
kölln. Besonders Kinder 
und Frauen mit migran-
tischem Hintergrund 
ließen sich von ihm das 
Fahrradfahren beibrin-
gen und kleine Repara-
turen zeigen. Vielfach 
bekamen sie dadurch ein 
kleines Stück Unabhän-
gigkeit und Selbstver-
trauen. Später trauten 

sich viele in Gruppen 
aufs Tempelhofer Feld 
und übten dort fröhlich 
weiter, bis sie sich auf die 
Fahrradwege trauten. 
Kein Neuköllner Stra-

ßenfest ohne »Poschi«, 
wie er liebevoll genannt 
wurde. Dort baute er 
unermüdlich Fahrrad-
parcours für die Kinder 
auf, ermutigte sie zu 
üben und vermittelte 
sein reichhaltiges Wis-
sen.

Seine Kollegen haben 
ihn als menschenfreund-
lichen Mitarbeiter, 
Kumpel und Freund ge-
schätzt.
Burkhard Poschadel, 

der sich schon als kleiner 
Junge über jede Polizeisi-
rene und jedes Blaulicht 
gefreut hat, hat seine Be-
rufung in vielen Facetten 
gelebt und der Polizei zu 
positivem Ansehen ver-
holfen.
Als er mit 61 Jahren 

in den Ruhestand ging, 
bekam er zur Verab-

schiedung eine Torte 
mit Handschellenver-
zierung, wohl auch mit 
Symbolcharakter im 
doppelten Sinne.
Ein herzliches Dan-

keschön an seine ver-
ständnisvolle Ehefrau, 
die alles ausgehalten und 
unterstützt hat.
So wie Burkhard 

Poschadel seiner Frau 
wohl oft gefehlt haben 
dürfte, fehlt er jetzt uns 
allen. bs

Danke, Poschadel!
Trauer um Kiezpolizisten 

FREUND und Helfer Burkhard Poschadel. Foto: pr
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Was passierte auf den 
Tag genau vor hundert 
Jahren in Berlin? Drei 
Neuköllner haben sich 
diese Frage gestellt, und 
entstanden ist ein wun-
derbarer Podcast. Ein 
Podcast bezeichnet  eine 
Serie von abonnierbaren 
Mediendateien, die auf 
dem Smartphone oder 
Computer angehört wer-
den können.
Wir sitzen in einer 

Neuköllner Küche, und 
die drei erzählen mehr 
über ihre Idee: Zu aller-
erst geht es ihnen nicht 
um den Hype der 20er- 
Jahre, die Zeit ist eher 
Zufall. Zu Hören sind 
Zeitungsmeldungen aus 
dem letzten Jahrhundert, 
eben auf den Tag genau. 
Die Geschichte beginnt 

im Oktober 2019. Jan 
Fusek, Fabian Goppels-
röder und Robert Sol-
lich begegnen sich über 
Querverschränkungen, 
teilen ihre Liebe für das 
Medium Radio und tau-
chen ein in die Zeit vor 
hundert Jahren. 
Sie nutzen Roberts Spe-

zialfähigkeit – er ist ein 
Zeitungsliebhaber, mit 

der Recherche betraut 
und sucht in alten Ber-
liner Zeitungen nach in-

teressanten Meldungen. 
Jan und Fabian arbeiten 
am Tonschnitt. Gemein-
sam entscheiden sie, wel-
chen Beitrag sie einlesen 
lassen. Alle drei sind von 
den Entdeckungen be-

geistert, die sie jeden Tag 
neu machen können, 
der Zufallsfaktor spielt 

eine große Rolle, es sind 
Fundstücke, die sie sen-
den. 
Das Tägliche ist wichtig 

für sie, dennoch suchen 
sie nicht dringend nach 
einer zeitlichen Paral-

lelebene. Die bleibt aber 
manchmal nicht aus 
und wird, wenn sie sich 

ergibt, verarbeitet. So 
findet das aktuelle The-
ma der Wohnungsnot 
seinen Platz, wie auch 
Meldungen über den 
Rechtsruck in der Ge-
sellschaft. 

Als Sprecher haben sie 
Frank Riede und Paula 
Leu gefunden, die vom 
Projekt begeistert sind 
und im kleinen umge-
bauten Tonstudio in 
der Wohnung von Fa-
bian einsprechen. Anne 
Schott unterstützt gra-
fisch und Andreas Hil-
debrandt technisch. 
Momentan arbeiten alle 

Beteiligten mit Herzblut 
und ohne Geld, das soll 
sich irgendwann ändern. 
Mittlerweile haben sie 
schon 700 Abonnenten 
für ihren Podcast, und es 
dürfen gern noch mehr 
werden.  jr
Zu finden ist »Auf den 
Tag genau« hier: 
podigee:
https://podcast8c6050.
podigee.i
Spotify:
https://open.spotify.com/
show/7679HHnlza6od-
1w3zJp5eX
Apple Podcast:
h t t p s : / / p o d c a s t s . a p -
p l e . c o m / d e / p o d c a s t /
a u f - d e n - t a g - g e n a u /
id1493208967
Deezer:
https://www.deezer.com/
show/761292

Schlittschuhlaufenge-
hen – ein Wort aus un-
ser aller Kindheit, doch 
zugefrorene Seen gibt 
es leider gerade nicht. 
Also muss eine künst-
liche Neuköllner Schlitt-
schuhbahn herhalten 
– das Werner-Seelen-
binder-Stadion. Das ist 
eine sehr eigene, berau-
schende Erfahrung: Kin-
dern, die nicht fah ren 
können, aber mit Voll-
speed unterwegs sind, 
muss ausgewichen wer-
den. Kleine, dicke Jungs, 
ältere Leute und andere 
zaghafte Menschen kle-

ben an der Bande und 
trauen sich nur so halb 

aufs Glatte. Daneben 
drehen ambitionierte 

Menschen Pirouetten, 
andere trainieren ihre 

Knackärsche oder ähn-
liche Körperteile auf 
dem Eis, und der Rest 
isst Pommes. Jeden Tag 
mittags um eins wird 
die Eisbahn geschlossen 
und das Eis aufgefrischt, 
damit ab 15 Uhr alle 
wieder im Kreis fahren 
können. Die schönste 
Zeit ist kurz davor. Noch 
schöner ist, dass sich 
alle sozialen Schichten 
treffen, und das Raus-
schmeißerlied bleibt 
wohl auch gleich und 
heißt immer noch »Wer 
hat an der Uhr gedreht«.
 jr

Auf den Tag genau
Zeitungsmeldungen von vor 100 Jahren zum Hören 

Winterfreude Schlittschuhlaufen 
Wo Knackärsche übers Eis tanzen

DAS Audio-Trio auf Spurensuche. Foto: jr

EISKUNST in der Oderstraße. Foto: jr
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Der »Runde Tisch Se-
xarbeit« hat für Ber-
lin ein umfangreiches 
»Handlungskonzept« 
zur Verbesserung der 
Situation der Sexarbei-
terinnen und Se-
xarbeiter vorgelegt. 
In sechs Sitzungen 
in wenig mehr als 
einem Jahr sowie 
in Arbeitsgruppen 
wurde eine Be-
standsaufnahme 
vorgenommen und 
Schlussfolgerungen 
daraus gezogen. 
Die Arbeit erfolgte 
»auf Augenhöhe«. 
Mitglieder ver-
schiedener Senats-
verwaltungen, des 
Bezirks Tempel-
hof-Schöneberg, 
der Polizei, Bera-
tungsstellen und 
weiterer Behörden 
trafen sich mit Ver-
tretern und Vertre-
terinnen der Sex-
arbeitenden und 
Bordellbetreibern. 
Es geht darum, der Dis-
kriminierung von Sexar-
beit entgegen zu treten, 
eine Grundvorausset-
zung für die Verbesse-
rung der Situation in der 
vielseitigen Berufssparte. 
Das übergeordnete Ziel 
des Gremiums ist, dass 
Sexarbeitende ihre Tä-
tigkeit ohne Diskrimi-
nierung unter sicheren 
und menschenwürdigen 
Bedingungen ausüben 
können.
In Berlin sind zurzeit 

1.995 Sexarbeitende 
registriert. 8.000 wer-
den geschätzt. Als Mit-
glieder des Abgeordne-
tenhauses haben daher 
die Neuköllnerinnen 
Anja Kofbinger (Grüne) 
und Derja Çağlar (SPD) 

zusammen mit ihren 
Koalitionskollegen der 
Linken frühzeitig und 
erfolgreich einen An-
trag zur Einrichtung des 
»Runden Tisches Sexar-

beit« eingebracht. 
Dieses Gremium hat 

sehr gute Ergebnisse 
erzielt. Das Hand-
lungskonzept erstreckt 
sich über verschiedene 
Schwerpunkte: Ausbau 
der Präventionsarbeit 
zur Gesundheitsförde-
rung, Verstärkung der 
Antidiskriminierungsar-
beit durch Öffentlich-
keitsarbeit, Verbesserung 
der bestehenden Struk-
turen und Angebote, 
niedrigschwelliger Zu-
gang zu Informations- 
und Beratungsangebo-
ten, sowie die Förderung 
von Peer-Arbeit gehören 
dazu. 
Warum und unter 

welchen Umständen 
Menschen der Sexar-

beit nachgehen, hat der 
»Runde Tisch« nicht 
ausdrücklich beantwor-
ten wollen. Hervorge-
hoben wurde, dass diese 
Arbeit eine Perspektive 

bieten könne, so-
fern sie freiwillig 
ausgeübt werde. 
Die Sexarbeiterin 
Johanna Weber, 
die für den »Be-
rufsverband für 
erotische und 
sexuelle Dienst-
leistungen« am 
Runden Tisch 
teilnahm, sagte: 
»Wir vom Berufs-
verband begrü-
ßen es sehr, dass 
vor allem auch 
zahlreiche Sexar-
beiterinnen und 
Sexarbeiter selbst 
in das Gremium 
einbezogen wur-
den. Nun müssen 
den Worten auch 
Taten folgen.«  th
https://www.ber-
l i n . d e / b a - t e m -

pelhof-schoeneberg/po-
litik-und-verwaltung/
runder-tisch-sexarbeit/
h a n d l u n g s e m p f e h -
lungen-des-runden-ti-
sches-sexarbeit-877519.
php
Die vom Berliner Senat 
geförderte Beratungsstel-
le für Sexarbeiterinnen 
Hydra e.V., über deren 
Neuköllner »Hydra Café« 
Kiez und Kneipe berich-
tete, und die initiativ am 
Runden Tisch teilnahm, 
hob zu unserem Artikel 
hervor, dass Hydra »kein 
Selbsthilfeverein für Hu-
ren« sei, sondern eine 
Beratungsstelle mit lang-
jähriger Erfahrung, die 
qualifizierte Arbeit vor 
allem auf Peerbasis leiste.

Sehr gute Ergebnisse für Sexarbeitende
»Runder Tisch Sexarbeit« legt Handlungskonzept vor 

HANDELN für Gleichstellung. Foto: pr
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KuK: Welche Themen 
bewegen dich in deinem 
Kiez?
Tobias: Ich sehe täglich 
Drogenkonsumenten, 
zuhause auf der Trep-
pe, in den umliegenden 
U-Bahnstationen, am 
Hermannplatz, und das 
bewegt mich. Erstens 
ist es erschreckend, wie 
viele Menschen unter 
Drogensucht leiden, 
zweitens finde ich die 
Situation dramatisch für 

uns alle. Wir müssen ei-
nen Umgang finden. Ich 
weiß, dass es diverse sta-
tionäre Angebote gibt, 
wo Betroffene sichere 
Räume für den Kon-
sum finden, und das ist 
wichtig. Die Menschen 
sind doch schon stig-
matisiert genug, denn 
meistens gehen diese 
Erkrankungen mit ande-
ren Komplikationen wie 
Obdachlosigkeit einher. 
Mir ist auch klar, dass 
es einige Sozialarbeiter 
in Nordneukölln gibt, 
die den Konsumenten 
helfen. Doch trotz allem 

sehe ich so viele, die auf 
der Straße und in irgend-
welchen Ecken kon-
sumieren. Manchmal 
denke ich mir, dass eine 
Entkriminalisierung von 
Drogenbesitz sinnvoll 
wäre, denn so gibt es die 
Chance, dass Drogen-
sucht irgendwann auch 
in der Öffentlichkeit als 
Krankheit angesehen 
wird und Menschen mit 
diesen Problemen nicht 
mehr als asozial und 

kleinkriminell be-
trachtet werden.
KuK: Was ist denn 
besonders schön 
an deinem Kiez?
Tobias: Neben der 
kulturellen Vielfalt 
mit alten Eckknei-
pen, internationa-
ler Küche und so 
viel Raum für freie 
Entfaltung schätze 
ich das soziale En-
gagement im Kiez. 
Ja, ich habe gera-

de ein großes Problem 
angesprochen und doch 
erkenne ich, dass sich 
der Bezirk, soziale Träger 
und vor allem Bürge-
rinnen und Bürger für-
einander einsetzen. Die 
Vernetzung ist großartig! 
Kommen in Neukölln 
rassistische Taten oder 
Gentrifizierungsvorgän-
ge ans Licht, stehen die 
Leute auf. Das gibt mir 
Hoffnung und die Kraft, 
selbst zu handeln für 
mich und mein Umfeld.
 me
*Tobias, Flughafenstraße

170 haben sich be-
worben, acht wurden 
nominiert, drei haben 
ihn bekommen: den 
Neuköllner Kunstpreis, 
der am 24. Januar vom 
Fachbereich Kultur und 
dem »Kulturnetzwerk 
Neukölln e. V.« in einer 
feierlichen Zeremonie 
im »Heimathafen« ver-
liehen wurde.
»Preise zu vergeben, ge-

hört zu den schönsten 
Aufgaben einer Stadträ-
tin«, sagte Kulturstadt-
rätin Karin Korte, als sie 
die Namen der Gewin-
nerinnen verkündete. 
Der Preis, der in diesem 
Jahr zum vierten Mal 
vergeben wurde, sei ein 
Zeichen der Wertschät-
zung für die Künstler, 
die in Neukölln leben 
oder arbeiten in einer 
Zeit, in der es für sie 
immer schwerer werde, 
Platz für Ateliers zu fin-
den. »Wir zeigen, dass 
uns die Kunst nicht egal 
ist«, sagte sie weiter.
Der erste Preis, der mit 

3.000 Euro dotiert ist, 
ging an die australische 
Konzeptkünstlerin und 
Zeichnerin Catherine 
Evans und ihr Werk 
»Standing Stone«. Das 
Kunstwerk sei der »span-
nende Versuch einer Sys-
temfindung«, heißt es 
in der Begründung der 
Jury. Die grafischen Ele-
mente – Steine, die sie 
analog zu den Mutter-
malen auf ihrem eigenen 
Rücken angeordnet und 
mit Stäben, Klebeband 

und Schatten ergänzt hat 
– erinnern an eine Karte 
mit Sternbildern.
Über den zweiten Preis 

und 2.000 Euro konnte 
sich Jinran Ha freuen. In 
ihrer Installation »Zwei 
Machthabende und 98 
Individuelle« setzen zwei 

Ventilatoren als Symbol 
für die »Machthaber« 98 
Kleiderbügel an einem 
Kleiderständer in Bewe-
gung.
Die Arbeit »Variations 

on Line n. 8« von Vanes-
sa Enriquez, eine Instal-
lation aus zerschnittenen 
VHS-Bändern in unter-
schiedlichen Schwarz-
tönen, wurde mit dem 
dritten Preis und 1.000 
Euro ausgezeichnet.
Die Wohnungsbau-

gesellschaft »Stadt und 
Land«, die das Veranstal-
tungsformat finanziell 

unterstützt, hat auch in 
diesem Jahr einen Son-
derpreis vergeben, ver-
bunden mit dem Kauf 
eines der Kunstwerke. 
Die Wahl fiel auf die 
Nähcollage »Sweatshop« 
von Katrin Hoffert. In-
spiriert durch das Foto 

einer asiatischen Nähfa-
brik setzt sie sich in die-
ser Arbeit mit der Situ-
ation der Akkordarbeiter 
in der globalen Textilin-
dustrie auseinander.  
 mr

Bis zum 29. März sind 
die Arbeiten aller für den 
Preis nominierten Künst-
ler in der Galerie im Saal-
bau, Karl-Marx-Straße 
141, zu sehen. Bei der 
Finissage am 29. März 
findet um 18 Uhr ein 
Rundgang durch die Aus-
stellung mit den Künst-
lern statt.

Neuköllner Kunstpreis 2020
Prämierungen für Steine, Bügel und Bänder 

Kiezgespräche
Von Drogen, Krankheit und Engagement

WERTGESCHÄTZTE Künstlerinnen. Foto: mr
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Mit einer Gedenkstunde 
im Saal der Bezirksver-
ordnetenversammlung 
(BVV) und der Eröff-
nung der Ausstellung 
»Ausgestoßen und ver-
folgt« wurde in Neu-
kölln an die Befreiung 
des Vernichtungslagers 
Auschwitz durch die  
sowjetische Armee vor 75 
Jahren erinnert.

Beginnend mit der im 
Alltag erfahrenen Aus-
grenzung ab 1933 bis 
hin zur Deportation in 
Konzentrationslager wie 
Auschwitz, spannt die 
Ausstellung des mobilen 
Museums einen zeit-
lichen Bogen von 1933 
bis 1945.
»Wir gedenken heute 

der millionenfach sinn-
los Ermordeten; wir er-
innern an die Verfolgten 
und Deportierten, für 
die bisher in Neukölln 
allein 217 Stolpersteine 
verlegt wurden; wir eh-
ren die, die im Angesicht 
des Leids geholfen ha-

ben und sich dem Ter-
ror widersetzten«, sagte 
BVV-Vorsteher Lars 
Oeverdieck.
Auch Bezirksbürgermei-

ster Martin Hikel, Stadt-
rätin Karin Korte und 
Stadtrat Jochen Bieder-
mann waren gekommen. 
In einer sehr persön-
lichen Rede stellte Hikel 
die Frage, was es heute 

bedeute, Verantwortung 
dafür zu übernehmen, 
dass sich die Geschichte 
nicht wiederholt. »Die 
Deportationen fanden 
nicht abseits der Öffent-
lichkeit statt. Höchst-
wahrscheinlich haben 
unsere Vorfahren davon 
gewusst. Das anzuerken-
nen heißt Verantwortung 
zu übernehmen.« Dazu 
gehöre auch aufzube-
gehren, wenn Menschen 
wegen ihrer Hautfarbe, 
ihrer Religion oder Her-
kunft diskriminiert wer-
den.
»Es liegt in unserer po-

litischen Verantwortung, 

dass wir die Lehren der 
Geschichte weiterge-
ben«, sagte Karin Korte. 
Sie lobte den Einsatz 
des Museums Neukölln 
für die Erforschung jü-
dischen Lebens in Neu-
kölln und wies auf das 
für ganz Berlin erstellte 
Schulkonzept zur Anti-
semitismus-Prävention 
hin. »Wir können nicht 
die Augen davor ver-
schließen, dass es antise-
mitische Beleidigungen 
auch an Neuköllner 
Schulen gibt. Das wurde 
viel zu lange achselzu-
ckend hingenommen«, 
sagte sie. 
Anschließend lasen 

Schülerinnen und Schü-
ler des Wahlpflichtkurses 
»Gesellschaftswissen-
schaften« der Fritz-Kar-
sen-Schule kurze Texte 
von Zeitzeugen.
Zum Abschluss spielte 

ein Streichquartett der 
Musikschule Neukölln 
ein Stück von Gideon 
Klein. Der tschechische 
Pianist und Komponist 
wurde am 4. Dezember 
1941 nach Theresien-
stadt und im Oktober 
1944 nach Auschwitz 
in ein Außenlager ver-
schleppt. Am 27. Januar 
1945, dem Tag der Be-
freiung von Auschwitz, 
wurde er dort von abzie-
hender SS ermordet. 
 mr
Die Ausstellung ist bis 

zum 9.2. im Rathaus, 
vom 10.2. bis 23.2. im 
Erdgeschoss der Neukölln 
Arcaden und vom 24. bis 
30.4. in der Helene-Nat-
han-Bibliothek zu sehen. 

Neukölln gedenkt Verfolgten
Jüdisches Leben von Neukölln bis Auschwitz

Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de

JÜDISCHES Leben und Leiden. Foto: mr
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Die Videokünstlerin Ina 
Rommee hat gemeinsam 
mit dem Fotografen Ste-
fan Krauss acht Neuköll-
ner, die zwischen 1929 
und 1938 geboren wur-
den, nach ihren Erinne-
rungen an die Kriegsjah-
re und die Jahre danach 
gefragt. Die daraus 
entstandene Videoin-
stallation ist bis zum 
5. April im Museum 
Neukölln auf dem 
Gutshof Britz zu se-
hen und zu hören.
Die Besucher neh-

men auf weißen 
Stühlen vor acht Mo-
nitoren Platz, die so 
nebeneinander ange-
ordnet sind, dass der 
Eindruck entsteht, 
die drei Frauen und 
fünf Männer säßen an 
einem Konferenztisch 
dem Betrachter ge-
genüber. Reihum erzäh-
len sie aus ihrem Leben. 
Durch den Schnitt und 
die Montage erscheinen 
die Erzählungen dabei 
wie ein wechselseitiges 
Gespräch.
Es geht um den All-

tag in der Schule, beim 
»Bund deutscher Mä-
del« oder der »Hitlerju-
gend«; darum, wie sich 
Menschen veränderten, 
sobald sie eine Uniform 
anzogen. Es geht um die 
Angst und die Ungewiss-
heit über den Verbleib 
des Vaters im polnischen 
Exil wie bei Karol Ku-
bitzki oder wie bei Ge-
org Weise, der lange 
nicht wusste, dass sein 

Vater zu 15 Jahren Haft 
wegen Widerstands-Ak-
tivitäten gegen die Nazis 
verurteilt worden war.
»Nichts kann die Schre-

cken des Krieges bes-
ser dokumentieren als 
die Erzählungen derer, 
die dabei waren«, sagte 
Kultursenator Klaus 

Lederer (Die Linke) bei 
der Eröffnung am 10. 
Januar. Die 75 Jahre 
Frieden seitdem seien 
ein großes Geschenk. 
Aber »Frieden fällt nicht 
vom  Himmel, sondern 
bedeutet ständige An-
strengungen«, beschwor 
er die Gäste im vollbe-
setzten Ausstellungs-
raum.
»Solange wir noch 

Zeitzeugen haben, müs-
sen wir ihnen zuhören«, 
sagte auch Kultur-
stadträtin Karin Korte 
(SPD). Sie erinnerte 
daran, dass heute wieder 
viele Kinder aus Kriegs-
gebieten in Neukölln 
leben, die Ähnliches 

erlebt haben und damit 
fertig werden müssen.
»Es ist ein großes Ver-

dienst, dass Ina Rommee 
und Stefan Krauss den-
jenigen eine Stimme ge-
ben, die den Krieg und 
seine Folgen am eigenen 
Leib erfahren haben«, 
sagte Museumsleiter 

Udo Gößwald. Denn 
»die Nachwirkungen 
des Nationalsozialismus 
beeinflussen unsere Ge-
genwart und betreffen 
in vielschichtiger Wei-
se unsere Familien und 
auch uns selbst als Nach-
geborene in unseren Prä-
gungen, Identitäten und 
unserer Weltsicht«.
Es gibt nicht mehr viele 

dieser Menschen, die 
noch aus eigener Er-
fahrung über die Zeit 
des Nationalsozialismus 
berichten können. Mit 
Stanislaw Karol Kubicki, 
Jahrgang 1929, ist einer 
der in der Installation zu 
Wort Kommenden be-
reits verstorben.   mr

ACHT Zeugnisse des Krieges. Foto: mr

Die Kinder des Krieges
Videoinstallation im Museum Neukölln 

Fortsetzung von Seite 1 
»Wir gedenken der 
Menschen, unabhängig 
davon, wie sie gelebt 
haben«, sagte Neuköllns 
Gesundheitsstadtrat Fal-
ko Liecke (CDU), der 
die Feier unterstützt, 
obwohl die Datenschüt-
zer in seiner Behörde 
Bedenken angemeldet 
hatten.

»Im Kreise seiner Lie-
ben zu sterben und 
würdig beerdigt zu wer-
den, ist nicht jedem 
vergönnt«, sagte Pfarrer 

Jan von Campenhusen 
in seiner Ansprache. 
Manch einer werde erst 
nach Tagen in seiner 
Wohnung gefunden. 
Andere sterben einsam 
am Straßenrand. Aber 
niemand solle namenlos 
einfach verschwinden, 
sagte der Pfarrer weiter. 
Deshalb wurden bei der 
Gedenkfeier alle Namen 

der Verstorbenen einzeln 
verlesen, begleitet von 
Gedichten und musi-
kalischen Beiträgen des 
Kirchenchores.  mr

Gedenkfeier
Respekt für die Vergessenen 

SPIRALE für 242 Verstorbene. Foto: mr
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 Telefon: 61 10 10 20
TiB-Sportzentrum Columbiadamm 111 − 10965 Berlin 

 www.tib1848ev.de/sportzentrum

» Sportliches Vergnügen auf 
 2 Tennis- und 8 Badmintoncourts 
» Online-Reservierung
» Preisvorteile mit der Wertkarte

» Badminton: günstige 
 Studenten-Angebote
» Sauna inklusive

Tennis + BADMINTON SPORTZENTRUM

Beim Hallenturnier der 
Berlin-Liga Anfang Ja-
nuar war plötzlich ein 
Verein in aller Munde, 
der gar nicht teilnahm: 
der »SV Tasmania«. Der 
war schließlich im ver-
gangenen Sommer Mei-
ster der höchsten Berli-
ner Spielklasse geworden 
und in die Oberliga auf-
gestiegen. Dort haben 
die Neu-
k ö l l n e r 
zwar bis-
her nicht 
unbedingt 
fleißig ge-
p u n k t e t , 
auf Platz 
12 (von 
16 Teams) 
aber noch 
alle Chan-
cen auf 
den Klas-
senerhalt. 
Um so 

merkwürdiger war auf 
den ersten Eindruck, 
dass eben an diesem 
Januartag eine Presse-
mitteilung des Vereins 
publik wurde, die einer-
seits Erstaunliches zu 
vermelden hatte, ande-
rerseits aber auch Raum 
für Spekulationen zu-
ließ. Und wer sich auch 
nur ein wenig im Ber-
liner Amateurfußball 
rumtreibt, weiß, dass zu 
solch einem Anlass die 
Gerüchteküche richtig 
heiß läuft. 
Doch der Reihe nach: 

Der »Tasmania«-Vorsit-
zende Wilde erklärte in 
der Mitteilung, nach 20 
Jahren sein Amt zur Ver-
fügung stellen zu wollen 
– wobei es ganz offen-

sichtlich bereits einen 
designierten Nachfolger 
zu geben schien, dessen 
Name allerdings keine 
Erwähnung fand. Der 
größte Paukenschlag 
aber war die Bekannt-
gabe, dass in Folge der 
»Umstruktur ierung« 
auch das Trainerteam 
seinen Stuhl zu räumen 
habe. 

Damit war der Fall 
klar für alle Insider und 
solche, die es gerne wä-
ren: Ein Investor ist bei 
»Tasmania« eingestiegen 
und will – nur mit sei-
nen Leuten – das Ru-
der an der Oderstraße 
übernehmen. Da sich in 
diesem Zusammenhang 
der Name des früheren 
Bundesligaprofis Sou-
leymane Sané hartnä-
ckig hielt, entwickelte 
sich umgehend da-
raus das Gerücht, eine 
»Sané-Gruppe« wolle 
bei »Tasmania« einstei-
gen. Diese Formulie-
rung schaffte es sogar 
bis in seriöse Gazetten 
– eigentlich aber ist der 
Vater des deutschen Na-
tionalspielers Leroy Sané 

ein alter Freund des neu-
en Tas-Trainers Abu Njie 
und auch gut mit dem 
designierten Vereinschef 
bekannt. Der heißt, wie 
inzwischen bekannt wur-
de, Almir Numic und ist 
Chef eines Dienstleis-
tungsunternehmens, das 
im deutschsprachigen 
Teil Europas tätig ist. 
Sané werde kein Amt bei 

den Blau-Weiß-Roten 
bekleiden, ist nun der 
letzte Stand. 
Abu Njie genießt da-

bei aus seiner ersten 
Amtszeit (2013-15) in 
Fankreisen noch einen 
gewissen Kultstatus – die 
Trennung seinerzeit ging 
allerdings auch alles an-
dere als einvernehmlich 
vonstatten. 
Die Bühne für zumin-

dest eine spannende 
Rückrunde scheint bei 
»Tasmania« somit al-
lemal bereitet: am 12. 
Februar steht mit dem 
Viertelfinale im Ber-
lin-Pokal bei Regionalli-
gist »BFC Dynamo« die 
erste Bewährungsprobe 
auf dem Programm.
 Hagen Nickelé

Trubel bei Tasmania
Tamtam um Trainerwechsel 

TRAINERGESPANN Abu (r.) und Momar Njie. Foto: Hagen Nickelé
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Der Auftakt der dies-
jährigen Salonmusik am 
2. Februar verlief tur-
bulent. Zwei der Mu-
sikerinnen des Lotus 
Trio, das die Konzert-
reihe eröffnen sollte, 
hatten sich bei ihrem 
Aufenthalt in Vietnam  
anlässlich des Neujahrs-
fests mit dem Coro-
na-Virus angesteckt und 
konnten nicht zurück 
nach Berlin reisen. Des-
halb musste die Gruppe 
zwei Tage vor dem ge-
planten Konzert absa-
gen. Kurzfristig konnte 
aber mit dem »Ravi Sri-
nivasan Duo« eine her-
vorragende Ersatzband 
engagiert werden, die 
mit ihrem indisch-in-
donesischen Programm 
»Klänge aus dem 
Dschungel« die Zuhörer 
begeisterte. 
Am 9. Februar erwartet 

das Publikum Musik des 
Balkans, gewürzt mit ei-
ner Prise Modern Jazz. 
Der virtuose Saxopho-
nist Vladimir Karparov 
entwickelt mit seinem 
Duopartner, dem Gitar-
risten Andreas Brunn, 
urbanen World-Jazz, 
der souverän die mu-
sikalischen Welten des 
Okzidents und Orients 
verbindet.
Den Abenteuern der 

freien Improvisation hat 
sich die Gruppe »Trialo-
gues« verschrieben, die 
am 16. Februar auftritt. 
Gitarrist Jan Weber, 
Trompeter Paul Schwin-
genschlögl und Kontra-
bassist Udo Betz haben 
in einem intensiven 

Prozess gemeinsamen 
Musizierens eine eigene 
musikalische Sprache ge-
schaffen, die auf verblüf-
fende, unterhaltsame, 
oft narrative Weise Ver-
trautes mit Fremd artigem 
mischt und Anklänge an 
Psychodelic und Noi-
se Music, Modern und 
Cool Jazz enthält.

Geradezu konträr ist 
das Konzept des klas-
sischen Ensembles »Con 
Anima«, das eine Woche 
später auftritt. Aufge-
schriebene Noten spie-
len eine wichtige Rolle 
bei diesem Ensemble. 
Ayako Suga-Maack am 
Klavier, Regine Zimmer-
mann am Violoncello 
und Vladimir Miller an 
der Klarinette haben in 
ihrer zwanzigjährigen 
Zusammenarbeit ein 
reichhaltiges Repertoire 
erarbeitet, das neben 
den großen Standard-
werken der Klassik auch 
unentdeckte Perlen der 
Musikgeschichte um-

fasst. Das Programm 
des Abends reicht von 
Beethovens »Trio Opus 
38« – passend zum 
Beethoven-Jahr – über 
Mendelssohns »Lieder 
ohne Worte« bis zu einer 
Nino-Rota-Komposition 
aus dem Jahr 1973.
Zunehmender Beliebt-

heit, vor allem im Jazz, 

erfreut sich das Vibra-
phon. Bei seinem Kon-
zert am 1. März zeigt 
Jasper Ubben, welche 
vielfältigen harmo-
nischen, melodischen 
und rhythmischen Aus-
drucksmöglichkeiten 
in diesem Instrument 
stecken. Sein neues 
Programm führt die 
Zuhörer auf eine musi-
kalische Weltreise von 
den Rhythmen Lateina-
merikas über die Musik 
Skandinaviens und die 
Melodien der nordame-
rikanischen Jazzgrößen 
bis nach Deutschland.
 pschl

Salonmusik
Jazz im »Zitronencafé«

TRIALOGUES. Foto: Christian Ender

Am 26. Februar ist 
Aschermittwoch und 
das Ende des Karnevals. 
Bis dahin wird auch 
wieder die legale Droge 
Alkohol reichlich kon-

sumiert. Oft braucht es 
vor dem Genuss dazu 
einen Korkenzieher. Das 
gab den Anlass, diesmal 
einen Korkenzieher zu 
basteln. Benötigt wird 
nur etwas dünner Draht 
(1 mm), ein (echter) 
Korken, eine Biegezan-
ge, ein Seitenschneider 
und wie immer Lust zu 
Pfriemeln.

Aus dem Draht biegen 
wir eine Menschenfigur. 
Auf dem Bild besteht 
die aus einem Stück,  
sie kann aber auch gern 
aus mehreren Drahtab-

schnitten zusammen ge-
setzt sein. Die Figur wird 
anschließend in eine et-
was Schweres ziehende 
Haltungsform gebracht. 
Das Zugseil, aus einem 
weiteren Stück Draht, 
wird anschließend am 
Korken befestigt und der 
Figur über die Schulter 
gelegt. Fertig ist ein Kor-
kenzieher!

Basteln mit Rolf
Korkenzieher



Viel ist in unserer Kä-
sekolumne von glück-
lichen Kühen und 
prächtigen Almen die 
Rede, doch das Kä-
seuniversum hält 
natürlich noch ganz 
andere Delikatessen 
bereit als Bergkäse. 
Diesen Monat wol-
len wir uns den Zie-
gen widmen. Diese 
k let ter f reudigen 
und glattfelligen 
Mitbewohner fres-
sen am liebsten fri-
sche, saftige Kräu-
ter und Blättchen, 
riechen gar nicht 
mal so streng und: 
Sie geben Milch, 
aus der sich fan-
tastische Käse, von 
topfig frisch bis pi-
kant und hart, ma-
chen lassen, die mit 
einem ganz spezi-
ellen, rassig-würzigen 
Aroma punkten.
Man vermutet, dass 

Ziegen schon vor rund 
13.000 Jahren, lange 
vor Kuh oder Pferd, 
im Orient domestiziert 
wurden, sind sie doch 
genügsam und günstig 
zu halten. Über die 
Mauren kam das Wis-
sen um die Verarbeitung 
von Ziegenmilch bis 
nach Mitteleuropa. Ins-
besondere die Franzosen 
kultivierten es ab dem 
Mittelalter und entwi-
ckelten bis heute be-
liebte Ziegenkäsesorten.  
In Belgien, Frankreichs  

nördlichem Nachbarn, 

genauer in Werchter 
in der Provinz Flä-
misch-Brabant, nord-
östlich von Brüssel, 
gründete Giedo de 

Snijder 1983 die bio-
logische Ziegenkäserei 
»Midgard«, die als klei-
ne Bio-Käserei noch ein 
Exot in der belgischen 
Käseszene war. Bis 
2006 stellten sie unter 
dem Zauberer-Namen 
»Merlin« (flämisch: 
Merlijn) ausgefallene 
Spezialitäten her, mitt-
lerweile wurde das Wis-
sen an die Ziegenkäserei 
»Capra« der Familie 
Verlinden weitergege-
ben. Die begann eben-
falls in den Achtzigern, 
aus der Milch ihrer 40 
Ziegen erste Käse herzu-
stellen und an Kunden 
in der Umgebung und 

auf Wochenmärkten zu 
verkaufen. Nach grö-
ßeren Investitionen in 
die eigene Käserei gilt 
»Capra« heute als füh-

rend, nicht nur in 
der belgischen Zie-
genkäseproduktion.
Ihre Ziegenweich-

käse der Marke 
»Merlin« ähneln 
dem »Brie belge«, 
mit cremig-weißem 
inneren Teig, um-
mantelt von einer 
Edelpilzflora. Die 
b io -organ i s chen 
Merlins sind alle 
von Hand ge-
schöpft, aus Milch 
aus ökologischem 
Landbau und mi-
krobiellem Lab 
hergestellt, und 
vor allem in den 
Varianten »Natur« 
und »Kräuter« der 

Renner bei Ziegenkä-
sefans. Der Käse ist 
rustikal, kompakt und 
frisch, ob der leicht 
flaumig-welligen Rinde 
ein wenig an Topfentor-
te erinnernd und der 
Rahmstufe zuzuordnen. 
Die Kräuterversion ist 
delikat verfeinert mit 
Thymian, Rosmarin, 
Majoran, Bohnenkraut, 
Basilikum, Oregano 
und Knoblauch. Die 
Gaumenzauberer von 
Zieges Segen sind in 
Neukölln unter ande-
rem bei Peppikäse zu 
bekommen und adeln 
jede Käseglocke. hlb
Weichselstraße 65
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Das Fundstück
von Josephine Raab

Zauberhaftes von der Ziege
Cremig-frische Belgier

NATUR oder Kräuter? Foto: me

57



Termine der Bunde- 
Landes- und Bezirks-
politiker:
Fritz Felgentreu
18. Februar – 12:00-16:00
Bürgersprechstunde 
Sie haben Fragen und 
Anliegen oder möchten in 
Ruhe über ein politisches 
Thema diskutieren? Im 
Bürgerbüro gibt es Zeit für 
ein persönliches Gespräch. 
Anmeldung: Tel.: 030 - 
568 211 11, E-Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
SPD-Wahlkreisbüro, 
Lipschitzallee 70
20. Februar – 20:00
Stammtisch »Fritz & 
Friends«
Die aktuelle politische 
Lage, Neuköllner Themen, 
Berliner Politik und meine 
Arbeit im Bundestag: 
Darüber möchte ich mit 
euch und Ihnen bei einem 
Getränk ins Gespräch 
kommen.
Gasthaus Linden-Garten, 
Alt-Buckow 15a
Girls‘ Day in der Politik: 
Dem Bundestagsabgeord-
neten am 26. März über 
die Schulter schauen
Der Neuköllner Bundes-
tagsabgeordnete Fritz Fel-
gentreu lädt drei Mädchen 
ein, den Girls’ Day am 26. 
März im Bundestag zu ver-
bringen, um die  Abläufe 
besser kennenzulernen. 
Sende eine kurze E-Mail an 
neukoelln@fritz-felgentreu.
de und schreibe kurz, wa-
rum du gern am 26. März 
im Bundestag dabei sein 
möchtest. Bewerbungs-
schluss ist am 11. März. 
Grüne Fraktion in der BVV 
Montags 13:00-16:00 
Dienstags 9:00-12:00 
Donnerstags 13:00-15:30 
Bürger*innensprechstunde 
Zur besseren Planung wird 
um Anmeldung gebeten. 
E-Mail: Gruene@bezirks-
amt-neukoelln.de 
Tel.: (030) 90239-2773
Fraktionsraum Grüne BVV- 
Fraktion, Zimmer A308
Bündnis 90/Die Grünen
Dienstags 16:00-18:00 
Donnerstags 16:00-18:00 
Bürger*innensprechstunde
Zur besseren Planung wird 
um Anmeldung gebeten. 
E-Mail: info@gruene-neu-
koelln.de 
Tel.: (030) 671 208 12
Grüne Geschäftsstelle
Berthelsdorfer Str. 9

Offene Mieterberatung
Die offene Mieterbera-

tung gibt als Erstberatung 
konkrete Hilfestellungen, 
insbesondere auch dafür, 
ob eine anwaltliche Vertre-
tung ratsam ist.
Donnerstags 10:00-13:00
Waschhaus Café
Eugen-Bolz-Kehre 12
Donnerstags 15:00-18:00
Bürgerhilfe, Lipschitzallee 
70 (im Ärztehaus)
Mittwochs 15:00-17:00 
im 14-tägigen Wechsel
gerade Wochen: Nachbar-
schaftstreff Sonnenblick
Dieselstr. 3 / ungerade 
Wochen: Familienforum 
High-Deck (EG Schule an 
der Köllnischen Heide), 
Hänselstr. 6

Berlin Global Village 
14. Februar – 12:00 
Baustellenführung im ent-
stehenden Eine-Welt-Zen-
trum 
Anmeldung: verwaltung@
berlin-global-village.de
Berlin Global Village gG-
mbH, Am Sudhaus 2

Café Linus
10. Februar – 20:00
Rixdorfer PoetrySlam
Es werden selbstgeschrie-
bene Texte vorgetragen. 
Jeder Künstler hat sieben 
Minuten Zeit. Das Publi-
kum stimmt über die besten 
Beiträge ab. Den Gewin-
nern winken Preise, allen 
Poetry-Slammern Applaus.
Eintritt frei, Spende will-
kommen
Café Linus, Hertzbergstr. 32

Café Plume
Donnerstags – 20:30 
Deutsch-Französischer 
Stammtisch 
Für alle, die ihr Franzö-
sisch auffrischen möchten 
und einen Tandempartner 
zum Sprechen suchen. 
Café Plume, Warthestr. 60

Die Lunte
Dienstags – 19:30
Filmclub Lunte 
Von Januar bis März 
werden Filme zu den The-
men Internationalismus, 
Antifaschismus, digitale 
Überwachung und soziale 
Kämpfe gezeigt.
11. Februar: Amerikas 
Drohnenkrieger.
18. Februar: Armee im 
Schatten.
25. Februar: Verdrängung 
hat viele Gesichter.
Weitere Infos zu den Fil-
men unter www.dielunte.de

Jeder 3. Montag im Mo-
nat – 17:00-18:30
AG Armut und Reichtum 
Wir beschäftigen uns mit 
der zunehmenden sozialen
Spaltung, wie sie sich auch 
im Stadtbezirk Neukölln 
manifestiert.
Stadtteil- & Infoladen 
Lunte, Weisestr. 53

Froschkönig
15. Februar ab 19:00
Dutzend
Wir feiern 12 Jahre Frosch-
könig.
22. Februar – 19:30
Kevin Ryan Acoustic Trio
Die Lieder und Interpreta-
tionen des Iren sind sensi-
ble, kraftvolle Geschichten 
von Herz und Verstand. 
Jeden Mittwoch – 21:00
Stummfilme mit Piano-
begleitung
Mit Filmveranstaltungen 
laden wir zu Zeitreisen ein, 
die eine ferne Epoche aus 
dem Schattendasein rufen. 
Die Stummfilme werden 
durch erfahrene Pianisten 
live begleitet.
Eintritt: frei, Spende will-
kommen.
Froschkönig, Weisestr. 17

Galerie im Körnerpark
21. Februar – 18:00
OTTTO – Unsichtbar-
keiten. Panorama des 
Verschwindens
Vernissage
Galerie im Körnerpark
Schierker Str. 8

Galerie Olga Benario
bis Februar
Damals wie heute: Die 
Häuser denen, die drin 
wohnen! 
Eine Fotoausstellung vom 
Umbruch Bildarchiv
13. Februar – 19:30 
Olga Benario. Ein Leben 
für die Revolution. 
Ein Dokumentarfilm von 
Galip Iyitanir.
20. Februar – 19:30 
 »Leistbar, angemessen 
und bedarfsgerecht! 
Anforderungen und 
Strategien für eine soziale 
Wohnversorgung« 
Ein Vortrag von Andrej 
Holm 
27. Februar – 19:30 
»Der marktgerechte 
Mensch« 
Dokumentarfilm von Leslie 
Franke. 
Galerie Olga Benario, 
Richardstr. 104

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt – Großer Saal
19. Februar – 19:00
Big Band Fusion– Big-
Band der Clay-Schule   
Das erste gemeinsame 
Konzert der Musication 
Big Band der UdK und der 
Big Band der Clay-Schule! 
Karten: 8 / 4 €
Gemeinschaftshaus Gropius-
stadt, Bat-Yam-Platz 1

Gutshof Britz 
Kulturstall
15. Februar – 19:00
Tre Voci
Lieder und Arien – Gala
Mit Werken von Giaco-
mo Puccini, Peter Iljitsch 
Tschaikowsky, Jules
Massenet, Jacques Offen-
bach u.v.a.
28. / 29. Februar  und
1. März – 19:00 
Das Wintermärchen! 
Eine komödiantische 
Romanze mit Musik 
Poetische Romanze aus 
Shakespeares Spätwerk 
– als bewegende Familien- 
geschichte mit märchen-
haftem Ausgang.
Museum Neukölln
bis 5. April
Neuköllner Kriegskinder. 
Videoinstallation von Ina 
Rommee
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Saal
20. Februar – 19:00
Cha(lle)nging Perspectives 
– Harald Schmidt zu Gast 
bei der Jungen Akademie
Was ist – oder war – 

eigentlich Fernsehen? Wie 
ist Satire in (un)ernsten 
Zeiten möglich? Was ist 
überhaupt Populärkultur? 
Was kann Wissenschaft 
von Populärkultur lernen?
Eintritt: frei, allerdings 
wird ein Ticket benötigt.
Heimathafen – Studio
23. Februar – 19:30
La Deutsche Vita – Ein 
kritisch-musikalischer 
Heimatabend
Die individualistische 
Architektin Nora trifft auf 
den real existierenden Ar-
beiter- und Veteranenchor 
Neukölln. 
Weitere Termine: 26./ 27. 
28. Februar – 19:30
Am 27. Februar wird 
es um 19:00 Uhr eine 
Einführung von Theater-
scoutings Berlin geben.
Tickets: 17,50 / 12 €
Heimathafen Neukölln  
Karl-Marx-Str. 141

Interkulturelles Zentrum 
Genezareth
13. Februar – 19:00
IZG-Abend Wort & 
Wein: »Weite Wege 
wandern« 
Armenische Märchen und 
Musik
27. Februar – 19:00
»Der Genozid an den 
Christen im Osmanischen 
Reich und die Reaktion 
im Deutschen Reich«
Die Genozidwissenschaft-
lerin Dr. Tessa Hofmann 
erklärt den Genozid 
an etwa drei Millionen 
indigenen Christen im 
Osmanischen Reich.
5. März – 19:00
»Armenien als Reiseland«
Wir zeigen die Schön-
heit des Landes und den 
Reichtum und die Tiefe 
des Stein gewordenen 
Glaubens
IZG, Herrfurthplatz 14

KINDL
22. Februar ab 17:00
How beautiful you are!
Kosmetiksalon Babette 
zu Gast im KINDL
18:00: Begrüßung/Perfor-
mance: Saralisa Volm
ab 20:00: DJ im Sudhaus
29. Februar – 20:00
Performanceabend mit 
beteiligten Künstlerinnen 
7. März – 20:00
Modenschau mit BIEST
Ort: Café Babette/Sud-
haus im KINDL
KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
Am Sudhaus 3 
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3. PREIS: Vanessa En-
riquez »Variations on Line 
n. 8« Foto: mr
Galerie im Saalbau 
bis 29. März
Neuköllner Kunstpreis
Acht Neuköllner Künstler 
wurden für den Kunstpreis 
nominiert. Ihre Arbeiten 
werden mit einer Grup-
penausstellung gewürdigt.
Galerie im Saalbau, Karl-
Marx-Str. 141



Müllsammeln im Kiez: 
jeden ersten Sonntag im 
Monat – 11:00-ca. 13 :00
Anwohner im Schillerkiez 
sammeln Siedlungsmüll von 
den Straßen. Wir sind zwei 
Gruppen, und manchmal 
treffen wir uns nach dem 
Sammeln in einem Café. 
Handschuhe, Müllsäcke 
und Greifer werden gestellt. 
Wer eine weitere Gruppe 
starten möchte, kommt ein-
fach zum nächsten Treffen, 
und wir organisieren das 
gemeinsam.
Treffpunkte: Schillerpro-
menade/Kienitzer Straße 
oder Wartheplatz

Nachbarschaftstreff 
Schillerkiez
16. Februar – 11:00-14:00
Feministisches Nachbar-
schaftsfrühstück
Dienstags 10:00-12:00
Offene Handy- und 
Laptop-Sprechstunde
für Fragen und Probleme 
mit der geliebten Technik.
Dienstags 9:00-12:00
Mittwochs 15:00-18:00
Allgemeine unabhängige 
Sozialberatung 
Hilfe bei Problemen in 
allen Lebenslagen. Kosten-
los, barrierearm, anonym.
Freitags 16:00-18:00 
Frauensprachcafé
nur für Frauen.
Samstags 13:00-15:00 
Sprachcafé
Offenes Zusammenkom-
men netter Menschen zum 
Kennenlernen, Schnattern 
in allen Sprachen und 
voneinander lernen.
Nachbarschaftstreff Schiller-
kiez, Mahlower Str. 27

Neuköllner Oper – Studio
14. Februar – 20:00
Betterplazes – Premiere
Was wäre die Stadt ohne 
einen Google Campus, und 
was Xberg ohne ein paar 
Leute, die dafür wenig Sym-
pathien aufbringen. Was 
Helden wie Timo und Sven 
eine Steilvorlage gibt und 
jede Menge Möglichkeiten, 
mit dem Giganten und dem 
deutschen Rechtsstaat in 
Berührung zu kommen.
Bis 25. Mai
Karten: 21 / 17 €

20. Februar – 21:15- 22:15
Wie funktioniert Wider-
stand
Es geht darum, was uns 
hilft und hemmt, aktiv zu 
werden.
26. Februar – 21:15-22:15
Wut und Sehnsucht
Frank Rieger, Chaos Com-
puter Club, und Jonathan 
Meyer, Performance-
künstler und »Graffiteur«, 
diskutieren über Wut und 
Sehnsucht in einer digita-
lisierten, überwachten und 
normierten Welt.
Im Anschluss an die Vor-
stellung von Betterplazes
Eintritt: frei
Neuköllner Oper
Karl- Marx-Str. 131

ORi
bis 14. Februar
»Bedeutung des Augen-
blicks«
Fotoausstellung des Semi-
nars »Sozialfotografie« der 
Alice Salomon Hochschule
15. Februar 20:30
Der große Pflanzenrätsel-
abend
Es sind vielfältige, knif-
felige Fragen rund um die 
Pflanzenwelt lösen. Zu 
gewinnen gibt es natürlich 
wie immer auch etwas.
21. Februar  – 20:00
FATAL – Vernissage
Das interdisziplinäre 
Kunst-Kollektiv AWK-
WARD arbeitet mit 
Installationen, die 
Fotomaterial, 3D-Rende-
rings, Readymades und 
Skulptur vereinen. Die 
Kunstwerke sollen durch 
die Kreation von optischen 
Täuschungen den Raum 
und die Wahrnehmung 
der Betrachter beeinflussen 
und dadurch die Wahr-
heit der individuellen 
Raum-Zeit-Erfahrung 
hinterfragen. 
Jeder 1. und 3. Dienstag 
im Monat – 17:30
Solidarische Aktion 
Neukölln
Gemeinsame Unterstüt-
zung bei Problemen mit 
Wohnen, Jobcenter/Sozial-
leistungen und der Arbeit.
ORi, Friedelstr. 8

Peppi Guggenheim
8. Februar – 21:00
Clara John 
Clara John verkörpert 
gemeinsam mit ihrer Band 
die Verbindung sphärischer 
Jazzklänge mit eingängigen 
Pop-Melodien.
14. Februar – 21:00
Kernradikal 
Die Kompositionen und 
Improvisationen der drei 
Musiker orientieren sich 
am zeitgenössischen Stil 
einiger bekannter deut-
scher und internationaler 
Jazzformationen.
15. Februar – 21:00
Dustin Drews Trio 
Aus dem Stehgreif geliefer-
te Performances zwischen 
melodischem und experi-
mentellem Post-Bop!
Eintritt: frei, wir bitten 
um eine Spende für die 
Musiker
21. Februar – 21:00
ZOUY 
Zouy verbindet freie 
Jazz-Improvisation mit 
Elementen aus Hip-Hop, 
NeoSoul und Elektronik 
in Eigenkompositionen 
und Arrangements des 
vietnamesischen Bassisten 
Duy Luong.
22. Februar – 21:00
Liraz Quartett 
Die in Tel Aviv geborenen 
Liraz-Brüder präsentieren 
eine soulige Mischung aus 
Jazz-Musik der 1960er, 
verbunden mit ihren 
musikalischen Wurzeln aus 
Israel.
28. Februar – 21:00
Noam/Luparia/Barcello-
na Trio 
Free Jazz bis Blues
29. Februar – 21:00
Supersalad 
Jazztradition mit moder-
nem Sound und Songwri-

ting am Puls der Berliner 
Großstadt.
Peppi Guggenheim
Weichselstr. 7

Poropati
Montags – 19:00-21:00
Du hast von Extinction 
Rebellion (XR) gehört, 
möchtest mehr Infos oder 
direkt mitmachen? Viel-
leicht treibt dich die Klima-
krise um und du suchst 
Anschluss? Interessierte 
treffen sich jeden Montag 
im XR Café. 
Poropati, Weserstraße 79 

Stadtführungen
4. Neuköllner Zeitreise
9. Februar – 14:30 
Friedhof St. Jacobi
Dies ist der vermutlich 
spannendste Friedhof 
Neuköllns. Berliner und 
Neuköllner Persönlich-
keiten haben hier ihre 
letzte Ruhestätte gefunden. 
Malerische Grabmale in pit-
toresker Umgebung lassen 
eine besondere Atmosphäre 
entstehen. 
Treffpunkt: Karl-Marx-Str. 4 
vor dem Friedhofseingang
Herr Steinle
8. Februar – 14:00 
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der 
Böhmen in Neukölln und 
Interessantes über die Um-
benennung von Rixdorf in 
Neukölln sowie über die 
Schmiede, die Bethle-
hemskirche und weitere 
Gebäude am Richardplatz.
Treffpunkt: Dorfkirche am 
Richardplatz
22. Februar – 14:00
Schillerkiez und 
Rollberg  viertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 

Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch-
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll-
bergviertel zu tun hatte.
Treffpunkt: Cafe+Frühstück, 
Hermannstraße 221 
Karten: jeweils 10 / 7 €
Jeden Mittwoch – 13:00 
Rathausturmführung
Karten: 5 € 
Treffpunkt: Neukölln Info 
Center (im Rathaus)

Stammtisch
Die Theater-Bar Stamm-
tisch wird bis 4. Juni an 
jedem Donnerstag durch 
vielfältige Shows bespielt 
13. Februar – 20:00 
Berlin Underground 
Music Show  
Artist Talk & Konzert mit 
Özgür Erkök Moroder 
20./21./22. /27. Februar 
– 20:00  
Theater: The Picture of 
Lady Barbara 
A gothic comedy in English 
5. März – 20:00  
50 | 50  
Work  | In Progress
Stammtisch, Weserstr. 159

Tempelhofer Feld
Haus 104:
Freitags 12:00-15:00
Open Friday
Offenes Haus für Anre-
gungen, Ideen, Wünsche.
Öffnungszeiten: nur an den 
Wochenenden 11:00-15:00
Haus 104, Tempelhofer Feld
Zollgarage
10. Februar – 17:00
Feldkoordination
Öffentliches Treffen der 
Feldkoordinatoren. Gäste 
mit ihren Ideen sind will-
kommen.
Zollgarage 
Columbiadamm 10
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Otto-Wels-Preis 2020
Kreativwettbewerb für junge Menschen

Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind aufgefordert, sich kreativ mit dem The-
ma »Erinnern – Versöhnen – Unsere Zukunft friedvoll gestalten«  75 Jahre nach 
Ende des Zweiten Weltkriegs zu beschäftigen. 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer können dabei aus drei verschiedenen 
Aufgabenstellungen und aus unterschiedlichen Darstellungsformen – von einer 
Rede über Fotografien bis hin zu Videos oder Essays – auswählen. Der Preis soll 
einen Beitrag dazu leisten, dass sich junge Menschen mit den Themen Erinne-
rungskultur und friedlichem Zusammenleben in Europa beschäftigen.
Teilnehmen können Jugendliche und junge Erwachsene im Alter zwischen 16 
und 20 Jahren, sie können Einzel- oder Gruppenarbeiten einreichen. Die Wett-
bewerbsausschreibung und das Teilnahmeformular sind unter www.spdfraktion.
de/ottowelspreis abrufbar.
Den ausgezeichneten Beiträgen winken attraktive Geldpreise, die von den 
SPD-Bundestagsabgeordneten gestiftet werden sowie eine Einladung zum Früh-
jahrsempfang der SPD-Fraktion in den Deutschen Bundestag.
Die Bewerbungsfrist endet am 28. Februar 2020.



Bis November letzten Jah-
res wohnte meine Schwe-
ster auf Usedom. Sie hatte 
sich vor etwa zehn Jahren 
dazu entschlossen, weil 
das dortige Klima ihrer 
Gesundheit sehr entgegen 
kam.
Mit ihren 78 Jahren ent-

schloss sie sich dann, nach 
Bad Reichenhall an der 
österreichischen Grenze 
zu ziehen. Sie hatte eine 
schöne Wohnung gefun-
den, traf sehr nette Men-
schen und fing wieder an, 
Pläne zu schmieden. 
Sie wollte sich auch 

mehr um ihre Gesund-
heit kümmern und 
suchte einen Arzt auf. 
Mit der Diagnose, die 
sie sich anhören musste, 
begann eine unsägliche 
Geschichte. Ihr wur-
de erzählt, dass sie eine 
schwerkranke Frau sei 
und sich einer Herzun-
tersuchung unterziehen 
solle. Am Abend vor dem 
Eingriff erzählte sie mir, 
dass sie eine Patienten-
aufklärung unterschrei-
ben musste und sagte: 
»Ich habe nicht damit 
gerechnet, dass ich mit 
einer solchen Untersu-
chung so viele Risiken, 
die mein Leben beenden 
könnten, eingehe.«

Ich machte mir Sorgen. 
Das half allerdings nichts. 
Es kam, wie meine Schwe-
ster befürchtete. Während 
der Behandlung hatte 
sie einen Herzinfarkt, 
und die Ärzte mussten 
Erste Hilfe leisten. Dazu 

wurde ein Spezialist aus 
Traunstein eingeflogen, 
der ihr Leben rettete und 
sie mit nach Traunstein 
nahm. Meine Tochter 
und ich wurden über den 
kritischen Zustand in-
formiert. Ich setzte mich 
gleich am nächsten Tag 
in den Zug nach Traun-
stein. Dort traf ich meine 
Tochter, die mich mit der 
notariell beglaubigten Pa-
tientenverfügung meiner 
Schwester erwartete. Die 
besagt, dass sie lebensver-
längernde Maßnahmen 

wie Reanimierungen ab-
lehnt.
Leider hatte meine 

Schwester auf einem 
Spickzettel am Abend vor 
dem Eingriff alle Voll-
machten von mir auf mei-
ne Tochter übertragen, 
wohl, weil sie näher an 
Traunstein wohnt als ich.
Das wiederum nahmen 

die Anwälte des Kranken-
hauses zum Anlass, uns 
sämtlicher Vollmachten 
zu entheben. Es könnte 
sich ja um Erbschleicherei 
handeln.
Inzwischen ist meine 

Schwester, ungeachtet der 
Verfügung, mehrfach re-
animiert worden, wurde 
von der Herzlungenma-
schine abgemacht und aus 
dem künstlichen Koma 
geweckt, und die Patien-
tenverfügung liegt beim 
Amtsgericht. Eine Ent-
scheidung wurde noch 
nicht getroffen.
Nun ist meine Schwester 

halbseitig gelähmt, kann 
nur ja und nein sagen, 
ist orientierungslos. Das 
muss noch nichts bedeu-
ten, denn Therapien kön-
nen ihren Zustand noch 
lindern. Und dennoch: 
Es ist das passiert, was 
sie nie wollte. Sie wird 
zum Pflegefall. 

Petras Tagebuch
Wirkungslose Patientenverfügung
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1 Apotheke  
am Herrfurthplatz 
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht 
Weisestraße 8

3 Froschkönig 
Weisestraße 17

4 Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5 Öz-Samsun 
Erkstraße 21

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Bendastraße 11
8 Peppi Guggenheim 

Weichselstraße 7
9 Käselager 

Weichselstraße 65
10 Die Grünen 

Berthelsdorfer Straße 9
11 Grünes Bürger*innen 

Büro 
Susanna Kahlefeld und  
Anja Kofbinger 
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann 
Karl-Marx-Straße 12

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Stammtisch
 Weserstraße 159/160
18 Das Schwarze Glas 

Jonasstraße 33
19 Endorphina 

Elsenstraße 52
20 Café Lux 

Herrfurthstraße 9
21 Rollbergbrauerei 

Am Sudhaus 3
22 Gemeinschaftshaus 

Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise
 Sonnenallee 152

25 CDU 
Britzer Damm 113

26 Begur 
Weigandufer 36

27 Valentin Stüberl 
Donaustraße 112

28 Landsmann Interna-
tionale Spirituosen & 
Weine 
Herrfurthplatz 11

29 Bioase 44 
Karl-Marx-Straße 162

30 Kiez und Kneipe 
Schillerpromenade 31

31 Babbo Bar 
Donaustraße 103

32 Enzo
Erkstraße 10

33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Taverna Olympia
 Emser Straße 73
35 MoRo Senioren 

a) Rollbergstraße 21 
b) Rollbergstraße 22 
c) Pflügerstraße 42

36 Rusticana
 Hermannstraße 152

37 RigoRosa 
Die Linke - Bürgerbüro 
Anne Helm und Niklas Schrader 
Schierker Straße 26

38 Tasmania
 Oderstraße182
39 Blauer Affe 

Weisestraße 60
40 Markt Parchimer Allee
 Parchimer Allee 
41 Bei Craft 

Schierker Straße 23
42 SPD Abgeordnetenbüro
 Nicola Böcker-Giannini 

Bouchéstraße 70
43 Die Linke
 Wipperstraße 6
44 Bergschloss
 Kopfstraße 59
45 Hausmeisterei
 Malower Straße 23 
46 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
47 Meine Kleine Farm
 Jonasstraße 25
48 Grünes Bürger*innen Büro 

Georg Kössler
 Braunschweigerstraße 71

49 Raum 5
 Malower Straße 5
50 Blauer Affe 2
 Weserstraße 131
51 Die gute Seite
 Richardplatz 16
52 Bruchberg
 Okerstraße 5
53 Zur Molle
 Weisestraße 41
 Ecke Allerstraße
54 Salon Anne Rosenblatt
 Schillerpromenade 9
55 Diakoniewerk -Simeon
 Rübelandstraße 9
56 Die Biografische  

Bibliothek 
 Richardstraße 106
57 Hungerkünstler im 

Salon Renate
 Weichselstraße 65
58 Pomeranze
 Leinestraße 48
59 Isaak Guitars
 Parchimer Allee 22
60 Drei Flaschen
 Böhmische Straße 48



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 6. März 2020

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


